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Erster Abschnitt. \/^ 

DIE STEINZEIT. 



Bei den Germanen Jässt sich ein Handelsverkehr ^) zuerst 
in der jüngeren Steinzeit^) und zwar im zweiten Teil derselben im 
Zeitalter der grossen Steingräber nachweisen, das etwa von 1500 
bis 1000 V. Chr. gedauert hat. -'^^ Unsere Vorfahren sassen da- 
mals an den Küsten der westlichen Ostsee, in Vorpommern, 
Mecklenburg, dem nördlichen Brandenburg, Holstein, Schleswig, 
Jütland und auf den dänischen Inseln, vielleicht auch schon 
in Südschweden und dem südlichen Norwegen.*) Sie hatten 
sich in diesen Sitzen an der Ostsee und Nordsee im zweiten 
Teil der jüngeren Steinzeit niedergelassen und brachten aus ihren 
früheren Sitzen im südwestlichen Russland ^^ schon eine gewisse 
Kultur mit. ^^ Das Zeitalter der Hünengräber bekundet in Nord- 

-) Die bisherigen Werke, die sich mit der Handelsgeschichte beschäftigen, 
nehmen auf die Urzeit wenig oder gar nicht bezug. 

*) Vgl. über die Steinzeit M. Hoernes, Die Urgeschichte des Menschen, Wien 1892. 
AI. Iloernes, Urgeschichte der Menschheit, Stuttgart 189'). M. Hoemes, Urgeschichte 
der bildenden Kunst in Europa, Wien 1898. O. Montelius, Antiquites Su6doises, 
Stockholm 1878. O. Montelius, Die Kultur Schwedens in vorchristlicher Zeit 2. Aufl. 
{übs. V. Appel), Berlin 188.'). J. J, A, Worsaee, Die Vorgeschichte des Nordens, 
Hamburg i878 (übs. v. J. Westorf). J. J. A. Worsaee, Nordiske Oldsager i det kgl 
Museum i Kjöbenhavn, Kjöbenhavn 1859. S. Müller, Ordning of Danmarks Oldsager 
I. Stenalderen, Kjöbenhavn 1888. S. Müller, Nordische Altertumskunde (übs. v, 
D. Jiriczek), Strassburg 1897. V. (rudmundsson u. KaUind, Skandinavische Verhält- 
nissse in Paul, Grundriss der germanischen Philologie III. S. 4^7. ff. 

') Man teilt die jüngere Steinzeit oder neolithische Zeit — le temps de la 
pierre polie der Franzosen, in die frühere Stufe, die im Norden von 3000 bis 1500 
v. Chr. bestanden hat, und in die jüngere, die Zeit der Steingräber oder megalithische 
Stufe, die von ir)00 bis 1000 v. Chr. geherrsclit hat. Doch sind die Zeitangaben mit 
grosser Vorsicht aufzunehmen. Nach der Annahme einzelner Gelehrten soll die jüngere 
Steinzeit im Norden schon 1500 ihr Ende gehabt haben. Vgl. Hoemes, Urgeschichte 
des Menschen S. 286. 

^) O. Bremer, Ethnographie der germanischen Stämme, in Paul, Gnmdriss der 
gennan. Phil. III. S. 780 f. 785, A. S. 786. O. Montelius im Archiv f. Anthropologie 
17, 155 f. 

») Bremer a. a. O. S. 782, S. 770. 

®) Die germanische Kultur beruht auf der Kultur der Arier. Üb«* die Kultur 
der Alier vgl. O. Schrader, Sprachvergleichung u. Urgeschichte, Jena 1890. R. v. 
Ihering, Vorgeschichte der Indoeuropäer, Leipzig 1894. 
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europa einen entschiedenen Fortschritt ^^ gegen die frühere 
Stufe der jüngeren Steinzeit, deren Wesen uns durch die 
Muschelhaufen Dänemarks und Schwedens, die sogenannten 
„Küchenreste oder Kjökkenmöddinger", erschlossen ist. 2) Diese 
Küchenreste stammen von einem auf ziemlich niedriger 
Stufe stehenden Volk, das von der Fischerei, dem Muschel- 
sammeln und der Jagd lebte und als einziges Haustier den 
Hund besass. Man kannte zwar das Feuer und verstand 
irdene Töpfe zu verfertigen, aber die Feuerstein werk zeuge sind 
roh und grob zugehauen. Einen ganz anderen Eindruck macht 
die Bevölkerung, die uns die Hünengräber ^^ und Steindenk- 
mäler ^) hinterlassen hat. Die Angehörigen dieses Volkes, deren 
Schädel, wie die Gräberfunde zeigen, die arische Kopfform haben, 
sind als Germanen anzusehen. Sie trieben Viehzucht und Acker- 
bau, und zwar bauten sie Weizen, Gerste und Hirse, also mittel- 
europäische Getreidearten, an. Sie verfertigten vortreffliche Waffen 
und Werkzeuge aus Stein und Töpfe und Urnen, die kunstvolle 
Verzierungen zeigen. ^^ Auch Schmucksachen, die gewöhnlich 
aus Bernstein bestehen, ^^ fehlten nicht. Geradezu Staunen er- 
regen die ansehnlichen, aus gewaltigen Steinen hergestellten 
Grabkammern, ^^ in denen die Toten, un verbrannt, mit Waffen 
und Schmuck beigesetzt sind. 

Dass diese arische Bevölkerung auch mit dem Meere ver- 
traut war und Schiffahrt trieb, darf mit Recht angenommen 
werden, denn einmal wäre die Besetzung der dänischen Inseln, 
vSüdschwedens und des südlichen Norwegens ohne Kenntnis von 
der Schiffahrt kaum möglich gewesen. Sodann finden wir bei 
den Germanen der Bronzezeit grosse Ruderschiffe, "'^ was kaum 
denkbar wäre, wenn sie sich nicht schon in der Steinzeit auf das 
Meer gewagt hätten. 

Wenn die Germanen in der Steinzeit schon Weizen, Gerste 
und Hirse angebaut haben, wenn sie Ochsen, Schafe und Schweine 
gezogen haben, so ist zu vermuten, dass schon in jenen fernen 
Zeiten mit den Erzeugnissen des Ackerbaus und der Viehzucht 
ein, wenn auch beschränkter, Tauschhandel getrieben ist. Die Er- 
zeugnisse der Töpferei, die oft so vollendet sind, ^^ dass man 
kaum annehmen kann, dass sie in der Hausw^irtschaft hergestellt 

*) Hoemes, Urgeschichte des Menschen S. '28t). 

*) J. Steenstnip, Kjökken-Möddinger, Kopenhagen 1880. Hocrnes, Urgeschichte 
des Menschen S. 228 ff. 

^) Hüne ist die niederdeutsche Bezeichnung für Henne, Hunne. 

*) Hoemes, Urgeschichte des Menschen S. 283 f. 

^) Ebenda. S. 289. Vgl. K. Woermann, Geschichte der Kunst Band 1, Leip- 
zig 1900 S. 23. M. Hoernes, Urgeschichte der bildenden Kunst in Europa, 
Stuttgart 1895. 

®) Über die Ausbreitung der Steindenkmäler vgl. Hoernes, Urgeschichte des 
Menschen S. 300. 

^) Vgl. den zweiten Abschnitt S. 16. 

*) Hoernes, Urgeschichte der bildenden Kunst 189.*). Wocrmanni Geschichte 
der Kunst S. 23. 



sind, und die Werkzeuge' und Waffen, namentlich die Prunk- 
waffen, die aus Stein verfertigt sind, können nur so in den all- 
gemeinen Gebrauch gekommen sein. Es war nicht Jedermanns 
Sache, solche Töpfe, Urnen, Waffen und Werkzeuge zu ver- 
fertigen, die das Staunen oder die Bewunderung eines Jeden 
erregen, der die nordischen Sammlungen durchwandert^*) Nament- 
lich zur Herstellung der Waffen war grosse Geduld, Ausdauer 
und Geschicklichkeit nötig. Bei besonders harten Steinarten er- 
forderte die Herstellung einer Beilkhnge wochen-, ja monate- 
lange, anstrengende Tätigkeit. 

Nimmt man aber auch an, dass Waffen, Werkzeuge und 
Töpfe in der Hauswirtschaft hergestellt, und dass das gezüchtete 
Vieh und das geerntete Getreide im Haushalt verbraucht sind, so 
ist doch schon in der Steinzeit ein Gut vorhanden, das nur auf 
dem Wege des Handels in den Besitz der Volksgenossen über- 
gehen konnte, weil es weder in der Hauswirtschaft hergestellt 
werden, noch beliebig im Lande gesammelt werden konnte. 
Dieser (Gegenstand ist der Bernstein, der den Hauptschmuck der 
(xermanen in der Steinzeit bildete.^) 

Der Bernstein, -^ das hochbegehrte „(xold des Nordens* den 
die Deutschen Glaes oder Glas nannten, ^' wurde bis zur römischen 
Kaiserzeit nur an der Nordseeküste gefunden. ^' Die Bernstein- 
schätze des preussischen vSamlandes, ^^ an die man zunächst denkt, 
wenn von Gewinnung des Bernsteins die Rede ist, sind erst im 
Anfang der römischen Kaiserzeit bekannt geworden. ^) Die Massen 
von Bernstein, die seit Nero aus Preussen nach dem Süden ge- 
bracht -wurden, üalDeri dann bewirkt, dass das älteste Bernstein- 
land der Erde, das an der Nordsee lag, in Vergessenheit geriet, 7) 
Die Bernsteinhändler zogen jetzt nach der Ostsee und nicht mehr 
nach der Nordsee. Doch haben noch in der Zeit Karls des 
Grossen friesische Händler Bernstein nach den Rheinlanden ge- 
bracht. 8) 

Noch heute wirft die Nordsee bei jeder Flut, namentlich 
aber bei den Sturmfluten des Frühjahrs kleinere oder grössere 
Bernsteinstücke aus, die mit Braunkohlenteilchen, Torfbrocken 
und von den Wellen glatt gerollten Holzscheiten, dem Rollholz, 

^ii) Vgl. die S. 8 A 2 angegebenen Werke. 

') Vgl. Gudmimdsson und Kallund a. a. (). vS. 408. Hoernes, Urgeschichte 
des Menschen .S. *289. Iloernes, Urgeschichte der bildenden Kunst S. l'Jl. 

-) J*\ Waldmann, Der Bernstein im Altertum. Programm Fellin IKKiJ. W. 
Pierson, Elektron, Berlin 1869. 

•*) Tacitus, Germania c. 4.'». 

••) Vgl. Diodor 5, 23. Plinius Xat. hist. 37, :'», 11. 

^) W. Runge, Der Bernstein in Ostpreussen, Berlin 186H. \V. Runge, Die 
Bernstcingräberei im Samland, Berlin 1868. 

*^) Plinius Nat. hist. 37, 4:>. 

') Schon Tacitus erwähnt es nicht mehr. 

*^) Vgl. das Gedicht des PZrmoldus Nigcllus Mon. G. Poet. lat. '2, 83: Rohore 
pro secto lucida gemma venit. 



vermischt sind. An der Küste Schleswig-Holsteins ^^ wurde noch 
im vorvorigen Jahrhundert der Bernstein gewerbmässig gesammelt 
oder von den „B^rnsteinreitern" gefischt. Nach einem Bericht 
des Pastors Heinrich Wolf zu Wesselburen vom Jahre 1788 
wurden oft Stücke von einem Gewicht von 24 Lot gefunden. 
Einmal sei sogar ein Stück angetrieben, das ein Gewicht von 
dritthalb Pfund gehabt habe. Ein Bewohner der Küste habe 
von dem Erlös der Bernsteinfunde eine jährliche Einnahme von 
1000 Mk. Banko gehabt, was einer Summe von etwa 1500 
Reichsmark entspricht. 2) Noch heute kommen an der Küste 
Schleswig-Holsteins reiche Funde vor. Auch an der Eibmündung, 
besonders in den Nordergründen, sind wiederholt grosse Bern- 
steinstücke gefischt. Selbst in der Elbe werden Bernsteinstücke 
gefunden, die von der Flut mitgeführt werden. So ist der Strand 
von Grauerort, das nicht weit unterhalb Brunshausen auf dem 
linken Eibufer liegt, seit alter Zeit berühmt durch die Bernstein- 
funde, die hier gemacht werden. Ebenso werden auf den west- 
friesischen Inseln zahlreiche und oft recht grosse Stücke von 
Bernstein angespült. Im Jahre 1842 wurde auf Juist ein Stück 
gefunden, das 1,5 kg schwer, 9 Zoll lang, G Zoll breit und 4 
Zoll hoch war. Dasselbe befindet sich im Provinzialmuseum in 
Emden. Auf den Watten des Dollarts wurde einmal ein Stück 
gefunden, das ein Gewicht von 5,24 Unzen oder etwa 160 
Gramm hatte. ^) 

Der Bernstein der Nordsee ist das Harz von Bäumen, die 
auf dem diluvialen Festlande standen, das einst den südlichen 
Teil der Nordsee einnahm. Als dieses Festland, von dem die 
Insel Helgoland ein Rest ist, in den Fluten versank, fielen auch 
die Wälder, die aus Nadelhölzern und Laubbäumen bestanden, ^^ 
der Vernichtung anheim. Das Harz der Nadelhölzer wurde zu 
Bernstein, das Holz der Bäume zu Rollholz. 

Heute wird Bernstein an allen Küsten der Nordsee gefunden 
und gefischt Bis zum Ende der vorchristlichen Zeit war aber 
nur eine einzige Stelle an der Nordseeküste bekannt,^) an der 
der Bernstein von der Flut an den Strand getrieben wurde. 
Diese Fundstätte befand sich auf einer Insel an der holsteinischen 
Küste, die heute landfest geworden ist und m. E. in den Geest- 
höhen zu suchen ist, die den Kern der Halbinsel Eiderstädt bilden, 
die erst in geschichtlicher Zeit mit dem Festlande verbunden ist. 

Den Griechen und Römern, für die der Bernstein grosse 
Bedeutung als Schmuckstein, als Arznei und als Räucherwerk 
hatte, ist die Insel, an deren Küste der Bernstein angespült 

') Hippolyt Haas, Noidseeküste, Bielefeld 1900 S. 24 f. 
2) Ebenda. S. 25. 

^) W. Marschall, Die Deutschen Meere und ihre Bewohner, Leipzig (ohne 
Jahreszahl) S. 28. 

*) W. Marschall, a. a. O. S. 30. 
^) Diodor 5, 23 § 1. 
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wurde, durch die Entdeckungsfahrt bekannt geworden, die ein 
kühner Grieche, Pytheas, in den Zeiten Alexanders des Grossen 
von seiner Heimatsstadt Massilia oder Marseille nach dem Nor- 
den unternahm, um die Länder zu erkunden, aus denen das Zinn 
und der Bernstein kamen.j'^ 

Leider ist das Werk, das Pytheas über seine Reise ver- 
fasste, und das den Titel „Der Ocean" führte, 2) nicht erhalten.^) 
Nur einzelne Angaben des kühnen Reisenden, der den Griechen 
den Nordwesten Europas erschloss, sind bei Diodor,- Strabo, 
Geminos, Pomponius Mela, bei Plinius und Solinus erhalte©. 
Auch die Schilderung des europäischen Nordens, die Timäus 
giebt, der aus Tauromenion in Sicilien stammte, beruht voiUständig 
auf Pytheas,*) doch ist dieselbe ebenso, wüe das geographische 
Werk des Eratosthenes, der auch das Buch des Massilioten aus- 
schrieb,^) nur in Bruchstücken erhalten. 

Pytheas, der gute mathematische und astronomische Kennt- 
nisse besass,^) machte sich auf einem Handelsschiff, etwa um 
320 ^) von Marseille nach deni Norden auf, um aus eigener An- 
schauung die Länder kennen zu lernen, aus denen das Zinn uiwi 
der Bernstein kamen, die wichtige Gegenstände für den Handel 
seiner Vaterstadt waren. ^^ Er fuhr durch die vStrasse von Gibral- 
tar in das Weltmeer hinaus, wo ihm die Erscheinung, der. Ge- 
zeiten auffiel, die er richtig auf den Mondwechsel zurückführte.?) 
Dann segelte er an der West- und Nordküste der Pyrenäenhalb- 
insel entlang^^) und kam so zu der Küste Galliens, die ihn nach 
Norden zur Bretagne^^) führte. In drei Tagfahrten ^ 2) gelangte er 
dann nach der Insel Ouessant,^^) von wo er seinen Kurs nach 

^) Vgl. über Pytheas. M. Fuhr, De Pythea Massiliensi, Dannstadt 1835. 
J. Lelewel, Pytheas und die Geographie seiner Zeit, Leipzig 1838. M. Fuhr^ Pytheas 
ans Massilia, Darmstadt 1842. W. Bessel, Über Pytheas von Massilia, Göttingen 1858. 
K. Müllenhoff, Deutsche Altertumskunde I., Berlin 1870, S. 234 236, 307—426, 
4(50 — 197. A. V. Gutschmid, Kleine Schriften Bd. IV c. 5. A. Schmitt, Zu Pytheas 
von Massilia I. Programm, Landau 1876. F. Waldmann» Der Bernstein iiii Altertum 
Progr., Fellin 1883. G. Mair, Jenseits der Rhipäen Progr., Villach 1893. G. Hergt, 
Die Nordlandsfahrt des Pytheas, Diss., Halle 1893. F. Matthias, Über Pytheas von 
Massilia und die ältesten Nachrichten von den Germanen. 2. Teil Progr., Berlin 1901, 1902. 

^ jtegl dixsavov. 

") Vgl. A, Schmekel, Pytheae Massiliensis quae supersunt fragmenta, Me?^e- 
burg 1848. 

*) Müllenhoff, a. a. O. I. S. 425 f. J. Geffken, Timaeos Geographie des 
Westens, Berlin 1892. 

5) Müllenhoff, a. a. O. I. S. 259 f., 350 f. HL 52 f., 65 f. 

«) Müllenhoff, a. a. O. I. 307 ff. 

') Nach Müllenhoff a. a. O. I. 234 f. fällt die Reise in die Jahre 330 bis 325. 

8) Vgl. Diodor V, 21 - 23. 

ö) Müllenhoff a. a. O. I. 365. 
^^) Ebenda. I 370. 

") Ebenda. I. 371 f. Über den Verkehr zwischen der Bretagne und Britan- 
nien vgl. auch Caesar, Bell. gall. IH, 8., 1. HI, 9. 10. 

*^) Dieses Meer ist noch heute von den Seeleuten gefürchtet, Müllenhoff, a. a. 
O. L S. 372. 

^'') Er nennt die Insel Uxisame, Plinius bezeichnet sie — Nat. hist. 4, 103 — 
als Axantos; im Itinerar des Antonin heisst sie Uxantis. 



dem Kap Landsend richtete, das er in viertägiger Fahrt er- 
reichte;^^ Er wurde von der Bevölkerung von Cornwallis, 2) 
die durch den starken Handelsverkehr an den Besuch von 
Fremden gewöhnt war,^) gastfreundschaftlich aufgenommen, und 
sah wie das Zinn durch Bergbau gewonnen und dann durch 
Schmelzen gereinigt und in Würfel geformt wurde.^) Das reine 
Zinn wurde nach der Insel Iktis gebracht, die an der Küste 
lag, und dort an die Händler verkauft. ^^ 

Von Landsend^) segelte Pytheas durch die irische See, den 
Nordkanal und den Minch-Kanai nach der Nordspitze Britanniens 
und fuhr dann an der Ostseite Schottlands und Englands entlang 
bis nach Kent.^^ Dann gelangte er in mehrtägiger Fahrt nach 
der Küste des nordwestdeutschen Flachlandes, das damals von 
Kelten bewohnt wurde,^^ und kam zu der heutigen Eibmündung 
oder vielmehr zu dem weiten Meerbusen, der sich einstzwischen 
der holsteinischen und hannoverschen Geest bis in die Gegend 
von Lauenburg erstreckte, ^) wo die Elbe zu jener Zeit in das Meer 
mündete. Am nördlichen Ufer dieses Meerbusens, den Pytheas 
Mentonomon nannte, ^*^) wohnte eine germanische Völkerschaft, die 
den Namen Gutonen oder Guionen führte.^^> Etwa eine Tag- 
fahrt,^*) also 50 km^^^ nördlich von dem Unterelbe-Meerbusen, der 

^) Er nannte das Cap Belerion. 

*) Vgl. die Schilderungen bei Diodor j, *21 11. 'i'i, und bei Plinius, Nat. bist. 4, 104 

») Diodor 5, 22, § 1. 

*) Diodor 5, 22, § 2. 

*) Ebenda. Plinius, Nat bist. 4, 104. Die Insel, die bei Niedrigvvasser land- 
fest war, lässt sich heute nicht mehr bestimmen. 

«) MüUenhoff, a. a. O. I. S. 879. 

^) Kantion. 

®) Es wird daher von den griechischen Geographen Galatien, Gallien, genannt. 
Diodor 5, 23. 

®) Vgl. W. Varges, Der Lauf der Elbe im norddeutschen Flachlande 2. Teil 
Progr., Ruhrort 1892 S. 16. D. Detlefsen, Geschichte der holsteinischen Elbmarscben, 
Glückstadt J881, I. S. 25. 

^**) Plinius Nat. bist, 37, 35. Pytheas (sc. narrat) Gutonibus (aut Guionibus) 
Geimaniae genti adcoli aestuarium ab oceano, Älentonomon nomine, spatio stadiorum sex 
miiium. Plinius bezeichnet den Meerbusen als aestuarium, wonmter er eine schmale 
Budit versteht (vgl. nat. bist. 3, 5; 5, 3; 3, 11, vgl, auch Caesar, bell. gall. 7, 28; 
3, 9; Tacitus ann. 2, 8). Es kann daher mit diesem Busen, der (iOOO Stadien oder 
150 Meilen entfernt vom Atlantischen Ocean liegt, nicht wie MüUenhoff (a. a. O. I, 
479) und Detlefsen (Hermes Bd. 32 1897, S. 193) v^rollen, die Nordsee gemeint 
sein. Matthias a. a. O. I. S. 14, S. 27, II. S. 49 nimmt an, dass der Busen die 
Emsmündung sei. Seine gewagten Ausführungen werden aber kaum Beifall finden. 
Hergt a. a. O. hält den alten Weserbusen für das Aestuar a. a. O. S. 34. 

**) MüUenhoff hat Gutonibus in Teutonibus verbessert, was kaum angängig ist. 
Detlefsen (Hermes 32 S. 197) nimmt die Lesart Guionibus an, die er für eine Ver- 
stümmelung von Inguionibus hält. Much (Deutsche Stammeskunde S. (56, 104, 107) 
will für Teutonibus Eutonibns und für Guionibus Aguionibus oder Avionibus setzen. 

**) Plinius Nat. bist. 37, 35 Ab hoc (seil, aestuario) diei navigatione abesse 
insulam Abalum: illo per ver fluctibus advehi et esse concreti maris purgamentum; 
incolas pro ligno ad ignem uti eo proximisque Teutonis vendere. huic et Timaeus 
credidit, sed insulam Basiliam vocavit. 

") Pytheas segelte bei langsamer Fahrt täglich 50 Km.; er hat an der hol- 
steinischen Küste, die gefährliche Sandbänke hat, unmöglich schnell fahren können. 



erst im Mittelalter verlandete, fand Pytheas die Insel, an der der 
Bernstein von den Wogen des Meers an den Strand geworfen 
wurde. ^^ Der Name dieser Insel, die wir in den Geesthöhen, 
die den Kern der Halbinsel Eiderstedt bilden, 2) zu suchen 
haben, ^) ist nicht genau bekannt. Nach Plinius hätte Pytheas 
dieselbe als Abalos, nach Timäus als Basilea bezeichnet ^) Andere 
Benennungen, die für die Bernsteininsel überliefert sind, sind 
Baltia-^) und Abaltia oder Abalcia.^) Nach meiner Ansicht ist 
Abalcia, Baltia, Basilea nur eine Nebenform von Abalus. Die 
Gegend an der Küste Holsteins, vor der die Insel lag, nennt 
Plinius an einer anderen Stelle Rauronia, "^ ein Name, der nicht 
zu deuten ist. ^^ 

Der Bernstein, der, wie Diodor berichtet, •') hier allein und 
sonst nirgends weiter, von der Meereswoge an den Strand ge* 
werfen wurde, wurde von den Bewohnern des Eilandes gesammelt 
und nach dem Festlande gebracht, von wo er dann weiter ver- 
handelt wurde. Plinius, der auch die etwas abenteuerliche Er- 
zählung des Pytheas aufbewahrt hat, dass die Bewohner der 
Insel Abalus den Bernstein „als Holz", d. h. wohl an Stelle des 
Kienspahns zum Feueranmachen oder zum Leuchten, benutzt 
hätten,^^) bezeichnet das Volk, das den Bernstein kaufte, als Teu- 
tonen. ^^^ Von einer Anzahl von Forschern werden die Teutonen 
die durch ihren Wanderzug bekannt geworden sind, nicht mehr 

') Vgl. S. 8. A. 12. 

^) Eiderstedt liegt etwa 50 Km. von Kuxhaven. 

•') Hergt, a. a. O. S. 34 nimmt an, dass mit der Bernsteininsel Helgoland 
gemeint sei, was aus geographischen Griinden unmöglich ist. Ich werde an anderer 
Stelle auf Hergt's Annahmen eingehen. 

*) Vgl. S. 8. A. 2. 

^) Vgl. Plin. Nat. hist. 4, 94. Xenophon Lampsacenus a litore Scytharum 
tridui navigatione insulam esse immensae magnitudinis Balciam tradit, eandem Pytheas 
Basiliam nominat. Vgl. MüUenhoff, I. 477. Bei der Entfernung von drei Tagfahrten 
ist an die Fahrt von Nordwestdeutschland nacli der holsteinischen Küste zu denken. 

^) Solinus, der im 3. Jahrhundert den Plinius ausschreibt, hat Abalcia. 

') Plinius Nat. hist. 4, 94. Insulae coraplures sine nominibus eo situ — an 
der Küste Schleswig-Holsteins — traduntur, ex quibus ante Scythiam, quae appellatur 
Rauronia, unam abesse diei cursu, in quam veris tempore fluctibus electrum eiciatur, 
Timaeus prodidit. Vgl. die Stelle bei Diodor 5, 23, die fast gleich lautet. 

^) Den kühnen Ausführungen von Matthias a. a. O. I. S. 30 wird mau 
schwerlich beistimmen können. 

°) Diodor f), 23. § 1. rijg SuvMag rfjg vjieo trjv FaXaiiav xax ävuHQv vt]- 
aog eoxt JieXayia xaxa tov wxeavov 7) stQoaayoQsvofievrj Baoilsia. sig javtrjv 6 xXv- 
8cov exßdXXsi öatpiXeg xo xaXov^evov tjXexxQov, ovöafiov de xfjg oixovfievtjg (paivo^ie- 
vor. § 5. t6 yoQ tjXexxQov övvdysxai fiev iv xfj TtgoaeiQTjfÄeyij vfjoc^, xo^utexai d'imo 
xwv iyxcDQicov jigog xtjv ävxiJtsQag rjjisiQOv, öl rjg (pegexai Jigog xovg xad''' TJ/näg 
xojtovg, xa&oxi TtQoeiQtjxai. 

^°) Plinius Nat. hist. 37. 35. Vgl. auch Tacitus Germania c. 45 : Si naturam 
sucini admoto igne temptes, in modnm taedae accenditiu- alitque flammam pinguem et 
olentem. Vgl. auch MüUenhoff a. a. O. I. 481 . Der Name Bernstein bedeutet Brenn- 
stein. Eine andere ältere Bezeichnung ist agtstein. 

*') Plinius Nat. hist. 37, 35. 



als Germanen sondern als Kelten angesehen, ^> doch ist die Frage 
in. E. noch nicht hinreichend geklärt, um eine endgültige Ent- 
scheidung zu treffen. Vom Lande der Teutonen, die, wenn sie 
Germanen waren, nördlich von den Guionen oder den Gutonen 
an der Eider sassen, deren Sitze aber, wenn wir es mit Kelten zu 
tun haben, auf das linke Eibufer zu verlegen sind, wurde der 
Bernstein ins Keltenland 2) weiter verhandelt. 

Von der Bernstein insel segelte Pytheas nach Britannien zu- 
rück^) und fuhr dann nach Norden, um die Breite zu finden, 
wo am längsten Tag die Sonne nicht unter den Horizont sinke. ^) Er 
ist aber nur bis zu den Shetlandsinseln, von denen er eine als 
„Thule" ^) bezeichnete, gelangt, weil weiter im Norden das Meer 
„geronnen" d. h. gefroren sei. ^*) Er kehrte zu den Orkney's 
zurück und segelte von da an der Westküste Britanniens entlang 
nach Ouessant und von da auf dem ihm schon bekannten Weg 
an Gallien und Spanien vorbei '^ nach dem Mittelmeer und nach 
seiner Heimatsstadt zurück. 

Der Bernstein, der in der jüngeren Steinzeit von den Ger- 
manen cds Schmuck getragen wurde, stammt von der Nordsee- 
küste Schleswig-Holsteins, denn es ist kaum anzunehmen, dass 
die Germanen schon in der Steinzeit den samländischen Bern- 
stein gekannt haben, der erst in der römischen Kaiserzeit aus- 
gebeutet ist. PYagen wir nun, wie der Bernstein von der hol- 

*) Bremer a. a. O. S. 771, 782, 80.'). Müllenhoff a. a. O. II. 118 ff. Kosinna, 
Westdeutsche Ztschr. 9 S. 213. Much, Die Südmark der Germanen in: Paul u. 
Braune's Btg. z. Gesch. d. deutschen Sprache Bd. 17, 1893, S. 5. Vgl. auch 
Conrady, Der Teutonenstein in Miltenberg. Correspondenzbl. d. deusch. Geschichts- 
u. Altertumsvereine Bd. 20, 1878, N. 8 u. 9, S. 68. Th. Mommsen, Der Teutonen- 
stein ebenda. S. 8;'). Vgl. dazu auch Bremer a. a. O. S. 774, A. 3. 

*) In der Bronze- u. Eisenzeit sind in den germanischen Sitzen Schmuckstücke 
aus Bernstein selten, während sie in den keltischen Landen sehr zahlreich sind. 

") In die Ostsee ist Pytheas nicht gekommen. Die Ausfühmngen von G. Mair, 
— Jenseits der Rhipäen, Progr. Villach 1893, 1891 — nach welchen der Massiliote 
bis nach Samland und vielleicht bis zur Newa gekommen sei, sind nicht überzeugend. 
Auch Kossina's Ansicht, die er in seiner Abhandlung „Die ethnologische Stellung der 
Ostgennanen" in Brugmann u. Streitberg, Indogerm. Forschungen VII. S. 276 — 312 
aufstellt, dass Abalus Falster, das „aestuarium" aber das Inselmeer der Belte sei, ist 
nicht haltbar. Alle diese irrtümlichen Ansichten, auch die Annahmen von Hergt und 
von Matthias, dass der Meerbusen Mentonomon der Jadebusen, bzw. die Emsmündung 
sei, benihen auf der Unkenntnis von dem Vorhandensein des grossen, achtzehn Meilen 
langen und bei Kuxhaven vier Meilen breiten Unterelbe-Meerbusens, der erst im drei- 
zehnten Jahrhundert verlandet ist. 

*) Müllenhoff a. a. O. S. 312. Strabo, Geographica 2, 8, p. 114.« 

^) Pliniiis. Nat. hist. 2, 186 u. 187. 4, 104. Vielleicht ist Unst gemeint. 
Hergt a. a. O. .')2 ff. sucht Thule in Noi-wegen. Es ist aber kaum anzunehmen ' ' dass 
der Küstenfahrer Pytheas die nördliche Nordsee durchkreuzt habe. 

*'•) Strabo I. 2. p. 63: jisjiTjyvia OaXazza. Plinius Nat. hist. 4, 104: mare 
concretum, Tacitus Agricola c. 10: mare pigium et grave. Germania c. 4;"): mare 
pigrum et prope immotum. Vgl. Müllenhoff a. a. O. 388 u. 410. Auch im Mittel- 
alter galt das Meer, das nördlich von Thule lag, als „ziih und geronnen", als 
,, Lebermeer". 

") Müllenhoff a. a. O. S. 370. 
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steinischen Küste nach den verschiedenen Sitzen der Germanen 
gekommen sei, so giebt es nur die einzige Antwort, dass er 
durch den Handel von seiner Ursprungsstelle nach Schweden, 
Dänemark, Mecklenburg und Pommern verbreitet sein kann. 

So knüpft der älteste germanische Binnenhandel an den 
Bernstein an. 

Aber nicht nur der älteste Inlands-, sondern auch der älteste 
Auslandshandel der Germanen hängt mit dem Bernstein zusam- 
men. In den Schachtgräbern von Mykenä, die vor dem fünf- 
zehnten vorchristlichen Jahrhundert angelegt sind, ^) sind zahlreiche 
Perlen gefunden, die aus nordischem Bernstein hergestellt sind.^^ 
Auch in Tiryns ist Bernstein gefunden worden. ^^ Es muss somit 
schon im zweiten Jahrtausend vor Christi Geburt ein Handels- 
verkehr zwischen den Bewohnern Südeuropas und denen der 
Nordsee stattgefunden haben, mittelst dessen der Bernstein nach 
Süden gebracht ist. 

Welchen Weg dieser Handel genommen hat, können wir 
nur vermuten. Griechische Schriftsteller berichten, dass der Bern- 
stein aus Oberitalien von der Mündung des Eridanos, des heu- 
tigen Po, komme.^^ Nach der Sage sind an den Ufern dieses 
Stromes die Heliaden, als sie den Tod ihres Bruders Phaöton 
beweinten, in Pappeln oder Erlen verwandelt worden. Die 
Tränen, die sie vergossen, sind der Bernstein, den die Griechen 
Electron nannten. Schon Herodot^^ erklärt sich zwar gegen die 
Annahme, dass der Bernstein aus Oberitalien komme. Wie das 
Zinn werde er vielmehr von den äussersten Enden Europas her- 
beigebracht, doch könne er die Länder, aus denen die beiden 
wichtigen Handelsgegenstände ausgeführt würden, nicht angeben. 

Etwas Wahres liegt der griechischen Sage zu Grunde. 
In alter Zeit wurde nämlich den Griechen der Bernstein 
den Mittelmeerländern von Oberitalien zugeführt. Der äl- 
teste Bernsteinhandel zog sich, wie die nordischen Prähistoriker 
unwiderleglich gezeigt haben,^) von der Nordseeküste Schleswigs 
durch das Elbe- und Moldautal nach dem Donaubecken. Von 
der Donau gelangte das hochgeschätzte Harz über die Ostalpen 
nach den Ländern an dem Adriatischen Meere. '^ Die Rheinlinie 
kam in der Steinzeit für den Mittelmeer verkehr nicht in Betracht. 
Auf ihr wurde der Bernstein nur nach der Schweiz und nach 
den angrenzenden Gebieten Frankreichs befördert.^^ Doch wurde 
der Bernstein in der jüngeren Steinzeit noch nicht von Händlern 

') Die jüngeren Kuppelgräber stammen aus dem 14. Jahrhundert vor Chr. 

?) H. Schliemann, Mykene, Leipzig 1878 S. 28'), 283, 8r):i. 

«) H. Schliemann, Tiryns, Leipzig 1888. S. 42.") f. 

*) Diodor .^), 23. Piinius Nat. hist 37, 31. Ovid. met. II 304 f. 

^) Herodot III, ll.f>. 

®) Hoernes, Urgeschichte der bildenden Kunst 189;'). S. 138. 

') Ebenda. S. 12.'), 128. 

**) Hoernes, Urgeschichte des Menschen. S. .'>19 ff. 
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aus dem Norden geholt, sondern das Harz ging von Hand zu 
Hand, bis es bei den lUyriern, den damaligen Bewohnern der Ost- 
alpen, anlangte. 

Von den Illyriern erhielten die stammverwandten Veneter,^) 
die in Oberitalien sassen, den Bernstein. Nach der Erzählung des 
Plinius^) brachten die Veneter zuerst den Bernstein in den Handel. 

Wie schon erwähnt ist, gelangte der Bernstein auch früh- 
zeitig nach der Schweiz. Unter den Funden der Pfahlbauten 
werden zahlreiche Schmuckstücke, die aus Bernstein verfertigt 
sind, angetroffen.^^ Ebenso lässt sich schon am Ende der jüngeren 
Steinzeit eine Verbindung zwischen den germanischen Gebieten 
und Grossbritannien und Irland nachweisen. ^^ Grossbritannien 
war das Zinnland, Irland das Goldland,^) wovon auch Herodot 
eine dunkle Ahnung hatte.^> Wie die Metallanalyse zeigt, bezogen 
die Germanen später ihr Gold nicht vom Ural, sondern aus 
Irland.^) Bedeutung hat dieser Verkehr aber erst in der Bronze- 
zeit erlangt. Schon in früher Zeit mag so der Bernstein nach 
Grossbritannien ausgeführt sein, von wo ihn die Phöniker mit 
dem Zinn nach dem Mittelmeer brachten. 

Ausser dem Bernstein sind aus dem Norden in der Stein- 
zeit auch andere Gegenstände ausgeführt, ^^ so Beile, Meissel und 
Dolche mit vierkantigem Griff, die aus Feuerstein verfertigt 
waren, und Knochenzierrate. Auch grosse Flintplatten und Feuer- 
steinknollen, aus denen Gegenstände hergestellt werden, sollten, 
wurden weithin verfrachtet.^) Eingetauscht wurden für den Bern- 
stein und die anderen nordischen Waren, bei dem Volk, das in 
Thüringen wohnte, Hämmer, flache Steinhacken, Keile und Thon- 
gefässe.^®) Aus den Alpengegenden gelangten durch den Tausch- 
handel Waffen und Werkzeuge nach dem Norden, die aus 
Nephrit und Jadeit hergestellt sind.^^) 

Vor allem gelangte aber durch den Handel die Bronze nach 
Norden, ein Ereignis, das von grösster Bedeutung werden sollte.^-) 



') Ebenda. S. r)72. 

*) Plinius Nat. bist. 37, 43 : Jnde Veneti primum .... famam rei fecere, 

•'') Hoernes, Urgeschichte der Menschheit. S. 76. 

*) Der Beweis ist von Montelius geführt. Hoernes, Urgeschichte der bilden- 
den Kunst. S. 128. 

ö) Hoernes a. a. O. S. 128. 

^) Herodot H 116: „Im Norden von Europa aber ist sehr viel Gold, das ist 
gewiss. . . Mau erzählt, es würde den Greifen entwendet." 

'') Hoernes, Urgeschichte der bildenden Kunst. S. 128. 

**) Vgl. A. Goetze, Ueber neolithischen Handel. Sonderabdruck aus der Bastian- 
Festschrift. Berlin 1896. 

») Vgl. A. Goetze, Eine Feuersteinwerkstätte in Thüringen. Ebenda 1896. 
S. 121. Virchow und v. Fellenberg, Verh. d. Berl. Anthropol. Ges., Berlin 1888. S. 317. 
'") A. Goetze, Ueber neol. Handel a. a. O. 

*•) Ueber die Jadeit- u. Nephritfrage vgl. Hoernes, Urgeschichte des Menschen 
S. 247 ff. 

*■-) Hoernes, Urgeschichte der bildenden Kunst. S. 124. 
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ZweiterAbschnitt 

DIE BRONZEZEIT. ) 



Obwohl sich der Handel der fjrermanen in der Steinzeit in 
den einfachsten Formen bewegt hat, so kommt ihm doch das 
grosse Verdienst zu, dem Norden zum ersten Mal das Metall in 
der Gestalt der Bronze 2) zugeführt zu haben und dadurch dem- 
selben eine höhere Kultur erschlossen zu haben. Der Handel 
ist es allein gewesen, der im Norden der Steinzeit ein Ende 
machte und das Bronzezeitalter geschaffen hat, in dern unsere 
Vorfahren, wie die verschiedenartigen Funde zeigen, auf einer 
bedeutend höheren wirtschaftlichen Stufe standen, als in der 
Steinzeit. ^^ 

Früher w^urde angenommen, dass die Bronze mit einer neuen 
Bevölkerung, den Kelten oder Germanen, aus Asien in Europa 
eingezogen sei.*) Nilson stellte dann die Behauptung auf, dass 
die nordischen Bronzegegenstände, die in Gräbern und Mooren 
gefunden werden, durch diePhöniker nach dem Norden gebracht 
seien. Die Phöniker die aus dem Norden das Zinn und den 
Bernstein geholt hätten, sollten an den norddeutschen und skandi- 
navischen Küsten ständige Faktoreien, ja sogar förmliche Kolonien 
angelegt haben und so den Gebrauch der Bronze im Norden 
heimisch gemacht haben. ^) Die Phöniker sind aber ebenso wenig 

^) Vgl. die S. 3 A, 1 angegebene Literatur; ferner O. Montelitis, Spännen fran 
bronsalderen, Stockholm 1880. O. Montelius, Om tidbestämning inom bronsalderen, 
Stockholm 188D. S. Müller, Ordning af Danpiarks Oldsager II. Bronzealderen 1893. 
S. Müller, Die nordische Bronzezeit, übs. v. J. Mestorf, Jena 1870. J. Mestorf, 
Vorgeschichtliche Altertümer aus Schleswig-Holstein, Hamburg 1885. J. H. Müller, 
Vor- und frühgeschichtliche Altertümer der Provinz Hannover, her v, J. Reimers, 
Hannover 1893. 

^) Das Wort Bronze beruht auf dem ital. Wort brunzo, das abgeleitet ist von ae 
Brundisium. Nach Plinius Nat. hist. 33 c. 45, 130, 34 c. 48, 160 wurden in Brundisiums 
„bronzene" Spi^el hergestellt. 

•'*) Vgl. die kurze Schilderung von Gudmundsson u. Kalund a. a. O. S. 409 ff, 
sowie Hoernes, Urgeschichte des Menschen S. 386 ff. 

*) Hoernes, Urgeschichte der bildenden Xunst S. 309. Hoernes, Urgeschichte 
des Menschen S. 347 ff. Worsaee, Vorgeschichte des Nordens, übs. v. Mestorf, 
Kopenhagen 1881. H. Hildebrand, Svenska folket undor hednatiden, Stodthohn 1872. 

^) Nilson, Die Ureinwohner des skandinavischen Nordens, 1865. Hoernes, 
Urgeschichte des Menschen S. 347. 
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wie später der Grieche Pytheas über die Nordsee hinausgekommen 
und haben die Küsten Skandinaviens nicht betreten. ^) Auch die 
Ansicht Lindenschmits und Wiberg's, die die Ausbreitung der 
Bronze in Norddeutschland und Skandinavien auf den Handel 
der Etrusker zurückführen wollen, 2) findet heute keine Anhänger 
mehr. 

Allerdings haben die Germanen die Bronze durch den 
Handel kennen gelernt, aber weder durch den Verkehr mit den 
Phönikern, noch mit den Etruskern, sondern durch ihre schon 
in der Steinzeit gepflegten Beziehungen mit den Nachbarvölkern, 
mit den Bewohnern Süddeutschlands*) und dann auch mit den 
Einwohnern Grossbritanniens und Irlands. *) 

Die ersten Bronzegegenstände gelangten auf der alten 
Bernsteinhandelstrasse, die von der Donau an der Moldau und 
Elbe entlang nach der Westküste Schleswigs führte, nach der 
Kimbrischen Halbinseln und von hier nach den dänischen Inseln, 
nach Schweden und Norwegen. 

Das Gebiet,^) aus dem die Bronzegegenstände zuerst nach 
der Eibmündung gebracht wurden, war der östliche Teil der 
oberdeutschen Hochebene, der von den Illyriern bewohnt wurde. 
Die lUyrier erhielten wieder die Kenntnis der Bronze über Ungarn 
aus dem Orient,^) wo die Bearbeitung der Bronze schon zwei 
Jahrtausende früher bekannt war. "^^ x\ndrerseits standen die nörd- 
lich der Alpen wohnenden Illyrier auch in Handelsbeziehungen 
mit ihren inOberitalien wohnenden Stammesgenossen, den Venetern. 
So erklärt es sich, dass sich in den nordischen Bronzegegen- 
ständen Anklänge an den orientalischen und mykenischen Stil 
finden, und sich auch oberitalienische Einwirkungen nachweisen 
lassen. ^^ 

In zweiter Hinsicht kommt als Ursprungsland der Bronzen, 
die im Norden gefunden werden, Ungarn in Betracht, wo die 
Verarbeitung der Bronze grosse Vollendung erlangt hat. ^^ Später 



») Müllenhoff a. a. O. I. S. III. 

-) Lindensdimit, Handbuch der deutschen Altertumskunde I., Braunschweig 
1880. Vgl. auch Chr. Hostmann, Studien zur vorgeschichtlichen Archäologie, Braun- 
schweig 1890. 

^ Ueber den uralten Verkehr des Nordens mit Südeuropa vgl. Montelius, Zur 
Chronologie der jüngeren Steinzeit in Skandinavien. Corr.-Blatt f. Anthr. 22, 1891 
S. 101, u. Ueber die Kupferzeit in Schweden, Ebenda. 25, 1894 S. 128 u. ebenda. 
23, S. 425. Hoemes, Urgesch. d. büd. Kunst S. 278. 

-*) Hoernes, Bildende Kunst S. 124, 309, 312. 

^) Naue, Die Bronzezeit in Oberbayern, München 1894. Hoernes, Urgeschichte 
der bildenden Kunst S. 319. 

") Hoernes, Bildende Kunst, S. 306 ff. Die ältesten Bronzegiesser sassen in 
Mesopotamien. 

^) In Aegypten wurde die Bronze schon in der ersten Hälfte des dritten Jahr- 
tausend verarbeitet. FUnders Petrie, Rachun, Gurob und Hawara S. 29. In Troja 
kannte man die Bronze um 2000 v. Chr. 

^) Hoernes. Bildende Kunst S. 321. 

") Sophus Müller, Die nordische Bronzezeit und ihre Periodeneinteilung, Jena 
1878. — Hoernes, Urgeschichte der bildenden Kungt S. 321, 586 iL 128. 
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gingen von hier Bronzegegenstände auf dem Oder- Weg unmittel- 
bar nach Schweden. Als drittes Gebiet ist die Schweiz als Land 
der Pfahlbauten zu nennen.^) 

Die Bronzegegenstände dienten als Tauschmittel, um den 
Bernstein einzuhandeln, der im Anfang der nordischen Bronze- 
zeit in Mittel- und Südeuropa seine höchste Wertschätzung ge- 
noss, wie die zahlreichen Funde beweisen. 2) In der jüngeren 
Bronzezeit des oberbayrischen Gebietes fehlt in den Gräbern der 
Bernstein. 3) Dagegen findet er sich zahlreich in den älteren, 
noch der Bronzezeit angehörigen Gräbern von Hallstatt im Salz- 
kammergut. In tausend geöffneten Gräbern hat man dort 277 
aus Bernstein gefertigte wSchmuckstücke gefunden.*) Ob aber 
ein unmittelbarer Verkehr zwischen lUyriern und Germanen statt- 
fand, ob gar venetianische Händler nach Norden gezogen sind, 
wird sich kaum nachweisen lassen. ^) 

Auch aus dem Westen sind den germanischen Gebieten 
einzelne Bronzegegenstände zugeführt worden, wenn auch nicht, 
wie Montelius meint, die Keimtnis des Kupfers und der Bronze 
den Germanen von den westlichen Ländern gebracht ist. Es lassen 
sich Verbindungen mit Grossbritannien, Irland und auch mit 
Spanien nachweisen,^') die nur zur vSee stattfinden konnten. 

Von grösserer Bedeutung wurden diese Verbindungen mit 
dem Westen als die Germanen selbst die Bronze verarbeiteten und 
nun angewiesen waren, Rohmaterial zu beziehen, denn die Kupfer- 
lager Schwedens wurden erst tausend Jahre nach Christi Geburt 
erschlossen. Zinn findet sich im Norden aber überhaupt nicht. 
Zunächst wurde die Rohbronze durch Vermittlung der südlicher 
wohnender Völker aus dem Süden, sogar aus Italien, in Gestalt 
von Barren, Beilen oder Ringen '^^ bezogen ; dann holten die Ger- 
manen selbst das Erz aus England, wo Kupfer und Zinn ge- 
funden wurde. ^) Ebenso bezogen sie, wie schon erwähnt ist, 
Gold aus Irland. Goldschmuck irischer Arbeit ist in Seeland 
und Fünen gefunden.^) Vielleicht spricht auch für den Verkehr 

^) Sophus Müller a. a. O. 

^) Vgl. auch J. Szombalhy, Zur Vorgeschichte des Bernsteins, Vortr. im 
.v^isscnsch. Klub zu Wien, Januar IHO."). Klebs, Der Bernsteinschmuck der Steinzeit. 

•') Xaue, Die Bronzezeit in Oberbayern, München 1891, S. 233. 

*) Hoernes, Urj^cschichte der Menschheit S. 133. E. v. Sacken, Das Grabfeld 
von Hallstatt, Wien 18H8. 

") Nach der Ansicht einzelner Forscher ist die deutsche Bezeichnung „Wenden" 
für die Slawen, die sich selbst Slovene nannten, auf das Wort Veneti zurückzuführen, 
doch werden unter diesen Veneti Kelten, nicht Illyrier zu verstehen sein. 

'*) Montelius, Temps preh. S. 7)8, Evans, L'äge du bronze de la Grande 
Bretagne S. 48 ff. S. 70. Hoernes, Urgeschichte der bildenden Kunst S. 309, S. 312. 

^) Hoernes, Urgesch. d. bild. Kunst S. 320, S. 31.'). 

**) Ebenda. S. 308. Man weiss noch nicht, wann die Erzlager Englands 
erschlossen sind. Auch ist es nicht wahrscheinlich, dass man in Britannien das Zinn 
mit Kupfer legieren lernte; vielleicht ist die Kunst durch Fremde nach England gebracht. 

") Ebenda. S. 128. Auch das Gold, das man zur Verzierung der Bronze- 
gegenstände gebrauchte, stammt aus Irland. 
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zwischen Irland und den germanischen Gebieten, dciss sich auf 
altirischen Steindenkmälern ähnliche rohe Darstellungen von Schif- 
fen finden,^) wie sie |uns auf den skandinavischen Felsenbildern, 
den Hällristningar, entgegentreten. 2) Auf diesen Zeichnungen, 
die besonders zahlreich in der schwedischen Provinz Bohuslän 
entdeckt sind, sehen wir Abbildungen grosser Ruderbote, die 
bis zu fünfunddreissig Mann Besatzung haben. Die Schiffe, deren 
Bilder, mehr oder weniger stilisiert, auch auf Messern und 
anderen Gerätschaften als Verzierung angebracht sind, haben 
einen höchst kunstvollen Bau und besitzen hohe, verschiedenartig 
geformte Vorder- und Hintersteven. Der Vordersteven ist durch 
einen niedrigeren Balken gegen das Aufstossen geschützt. Die 
Germanen erscheinen so als geschickte, erfahrene Schiffbauer. 

Wir finden so in der Bronzezeit schon Spuren eines Har.dels 
zwischen dem Bernsteinlande und den Erzländern, zwischen dem 
Süden und Westen und dem Norden Europas. Im Allgemeinen 
können die Ausgangspunkte der Handelswege festgestellt werden, 
dagegen wird jeder Versuch, der unternommen wird, um die 
Linien des Welthandels im Einzelnen festzustellen, versagen. 
Ebenso wird sich nicht nachweisen lassen, ob der Bcrr.stein- und 
Metallhandel, die in engster Beziehung zu einanderstehn, von 
fremden Händlern ^^ betrieben wurde, oder ob die Germanen schon 
in der Bronzezeit selbst als Händler ausgezogen sind und Bern- 
stein verkauft oder Rohbronze eingetauscht haben. Die Mög- 
lichkeit für den letzteren Vorgang liegt immerhin vor, zumal 
wenn wir bedenken, dass die Germanen mit ihren Schiffen schon 
in der Bronzezeit die See befuhren. 

Auch ein Binnenhandel muss in der Bronzezeit vorhanden 
gewesen sein. Wie erwähnt ist, gelangten die ersten Bronze- 
gegenstände nach der Kimbrischen Halbinsel und wurden von 
hier nach den übrigen germanischen Gebieten verhandelt. Als 
später die Germanen selbst anfingen, die Bronze zu verarbeiten, 
müssen auch die aus Erz hergestellten Waffen, Schmuckstücke 
und Geräte*) ein Gegenstand des Binnenhandels gewesen sein. 
Es ist völlig ausgeschlossen, dass die Bronzegegenstände in der 
Hauswirtschaft hergestellt sind, denn die Herstellung verlangte 
eine viel zu grosse Geschicklichkeit. 

») Hoernes, a. a. O. S. 308. 

^ Montelius, Sur les sailptures de roches: im Compte lendu du congres de 
Stockholm 1874, Stockholm 1876. L. Baltzer u. V. Rydberg, Hällristningar. Goten- 
burg 1881 — 1890. Hoernes, Bildende Kunst S. 383 ff. (Ueber prähistorische 
Schiffsbilder). 

^ Nachrichten über den Norden Europas finden wir schon in den Odyssee. 
Much, Deutsche Stammeskunde S. 63. 

*) Hergestellt wurden Waffen, Aexte, Helme, Gefässe, Werkzeuge, Messer 
Rasiermesser, Schmuckstücke u. a. m. Vgl. die Abbildungen in den S. 15 A. 1 
angeführten Werken. 
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Die nordischen Bronzegegen stände sind immer durch Guss 
hergestellt.^) Schmiedearbeit tritt erst am Ende der Bronzezeit 
auf. Die Technik der alten Bronzegiesser war einfach und doch 
vorzüglich. Sie arbeiteten meist mit „verlorener Form", mittelst 
Wachsmodellen, die für jeden Guss neu hergestellt werden mussten. 
Doch sind auch einige andere Formen, wie auch abgefeilte Guss- 
zapfen erhalten. Bronzegefässe goss man über einen Tonkern 
mit solcher Geschicklichkeit, dass die Wandstärke nirgends stärker 
als 1 mm ist. In Södermanland sind breitschneidige Prunk- Aexte 
gefunden, die ebenfalls über einen Tonkern gegossen sind.^^ Da 
das Löten unbekannt war, so nietete man die betreffenden Stücke 
zusammen. Bei Flickarbeiten half man sich damit, dass man die 
Stellen mit geschmolzener Bronze übergoss. Dagegen verstand 
man die Gegenstände meisterhaft zu verzieren, ^^ wobei sehr ver- 
tiefte Zeichnungen schon in der P^orm vorgesehen wurden, weniger 
tiefe durch Punzen, *) d. h. durch Einschlagen mittelst eines 
Bronzestiftes und Hammers, hergestellt wurden. Ausserdem ver- 
wendete man zur Verzierung Einlagen von Bernstein oder Gold- 
blech. Auch überzog man, da die Vergoldung unbekannt war, 
Schmuckgegenstände, Schwertgriffe, Prunkbeile und andere Gegen- 
stände ganz oder teilweise mit dünnen Goldplatten. Zur Aus- 
füllung vertiefter Verzierungen verwendete man, besonders an 
Hängegefässen und Schwertgriffen, ein schwarzbraunes Harz, ^> 
das die feinen Verzierungen recht hervortreten liess. 

Stellt man sich vor, welche Kunstfertigkeit dazu gehörte, 
um solche Gegenstände herzustellen, so kann man sich der Folge- 
rung nicht verschliessen, dass die Herstellung von Bronzegegeii- 
ständen gewerbsmässig betrieben wurde, und dass es in jener 
fern liegenden Zeit schon ein Handwerk bei den Germanen ge- 
geben hat. Vielleicht wurde auch die Töpferei als Gewerbe be- 
trieben. Sind aber in der Bronzezeit schon Gewerbe vorhanden, 
so muss auch schon ein Handelsverkehr bestanden haben, denn 
der Handwerker arbeitet zum Verkauf, nicht zum eigenen Ge- 
brauch. Gegenstand des Binnenhandels müssen auch die aus 
dem Süden oder aus England stammende Rohbronze, die aus 
Irland bezogenen Goldplättchen und der Bernstein gewesen sein, 
wenn auch der letztere im Inlandsverkehr sehr zurücktritt, da 
fast aller Bernstein ins Ausland ging. Als Tauschmittel werden, 
da das Geld fehlte, Pferde, Vieh, Getreide und Wollstoffe ge- 
dient haben, wie das auch später geschah. 



*) Hoeraes, Bildende Kunst S. 315. Urgeschichte des Menschen S. 887 ff, 
Die Bronze besteht aus einer Mischung von 90 "^ Kupfer und 10°o Zinn. 

*) Monteiius a. a. O. S. 70, Abbild. 71. 

«) S. Müller, Nordische Altertumskunde S. 287 f. 

'•) Punzstifte aus Bronze sind erhalten. Vgl. die Abbildung bei S. Müller, 
Nordische Altertumskunde S. 285, Abb, 148. 

*) Man hat dieses Harz in Gestalt von Kuchen in den Mooren gefunden. 
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Dritter Abschnitt. 

DIE KELTENZEIT. 



Etwa um die Wende des siebenten vorchristlichen Jahr- 
hunderts traten die Germanen in Berührung mit dem Volke der 
Kelten, ^^ mit dem sie später eine Jahrhunderte währende, enge 
Nachbarschaft verbinden sollte. 2) Aus ihren europäischen Ursitzen 
im Rhonebecken ^^ drangen damals keltische Scharen in das Vor- 
alpenland ein^) und trieben die früheren illyrischen Bewohner 
der oberdeutschen Hochebene in die Alpen oder nach Ungarn 
zurück. Die Kelten standen, als sie sich in der Donaulandschaft 
ansiedelten, noch unter dem Zeichen der Bronze, wie die Funde 
beweisen, die in den Gräbern gemacht werden, in welchen sie ihre 
Toten unverbrannt beisetzten. ^) Sie sind aber sehr bald von der 
Hallstattkultur beeinflusst worden, die von den illyrischen Venetern 
geschaffen wurde, die jetzt von der Nordküste des adriatischen 
Meeres bis nach Mittelsteiermark sassen.^^ Die lUyrier besassen 
in der Zeit von COO bis 400 vor Christi Geburt auch in den 
Ostalpen blühende Gemeinwesen, wie die Zahl und Grösse der 
„Totenstädte" in dieser Gegend bezeugt. ''^ 

Die Hallstattkultur ^> beruht auf der Verarbeitung des Eisens, 
wenn auch die Bronze noch nicht völlig verschwunden ist. ^) Der 

•) Vgl. über die Kelten. K. Zeuss, Die Deutschen und die Nachbarstämme, 
München 1837. O. Bremer, Ethnologie der germanischen Stämme in Paul's Gnindriss 
der germanischen Philologie, III. 1899 S. 770 ff. — Man wird allerdings allen Aus- 
führungen Bremer's nicht zustimmen können. R. Much, Deutsche Landeskunde, 
Leipzig 1890 S. 41 ff. H' d'Arbois de Jubainvilles, Los premiers habitants • de 
l'Europe 2. Bd. 1889, 1894. 

*) Zur Vergleichung von Kelten und Germanen ist Strabon VII., '290 zu 
beachten. 

'') Hoernes, Urgeschichte der Menschheit S. 080. Momnisen, Rom. Gesch. 
I S. 320. 

*) Hoernes, Bildende Kunst S. 560. 

*) Hoernes, Urgeschichte des Menschen S. 610. 

^) Hoernes, Urgeschichte des Menschen S.f) 20. Hoernes, Bildende Kunst S. 188. 

^) Hoernes, Bildende Kunst S. 488. 

^) Die Bezeichnung rührt von der Haupt fundstätte auf dem Salzberge bei 
Hallstatt im Salzkammergut her. 

^ Hoernes, Bildende Kunst S. 487 ff. Vgl. auch die kurze Schilderung bei 
Woermann, Geschichte der bildenden Kunst I. S. KU ff. 
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Gebrauch des Eisens war schon um die Mitte des vorletzten Jahr- 
tausend den Aegyptern bekannt, ist aber erst im Anfang des 
letzten Jahrtausend von Asien nach Europa gekommen. Der 
Stil der ersten Eisenzeit Europas, der „Hallstattstil" zeigt somit 
orientalische Anklänge. Erst in der letzten Zeit der Hallstatt- 
stufe machen sich auch italische Einflüsse geltend, weil damals 
die vorherrschende Stellung Italiens gegenüber dem mittleren 
Europa beginnt.^) 

Nördlich der Alpen hat die Hallstattkultur zunächst im 
Keltenlande an der Donau eine Stätte gefunden und von hier 
Ausläufer nach dem Westen bis über den Rhein und nach 
Norden nach Böhmen und Schlesien entsendet. 2) Da auch in dieser 
Zeit die Moldau-Elbestrasse von dem Bernsteinhandel nicht ver- 
lassen wurde, vielmehr der Handel mit dem von den Etruskern 
und Oberitalienern hochgeschätzten Harz auf dieser Linie noch 
zunahm, so sind auch eine Anzahl von Erzeugnissen der Hall- 
stattstufe zu den Germanen gelangt. Doch ist es dem Eisen in 
jener Zeit noch nicht gelungen, im Norden die Bronze zu ver- 
drängen, wenn auch die Formen der jüngeren nordischen Bronze- 
zeit nicht unwesentlich durch den Hallstattstil beeinflusst worden 
sind, wie sich auch unter südlicher Einwirkung in der Be- 
stattungsweise eine schwerwiegende Aenderung bei den Ger- 
manen geltend macht. Neben das Begraben tritt die Verbrennung, 
neben die Steingräber, die auch jetzt nicht verschwinden, die 
„Brandgräber" oder die Urnengräber. Derselbe Vorgang 
macht sich auch bei den Donaukelten geltend, die zunächst ihre 
Toten begruben, später aber auch verbrannten. Nimmt man 
an, wie schwerwiegend die Einwirkungen des Südens auf den 
germanischen Norden sind, und hält man sich zugleich vor 
Augen, dass im Gebiet der Donaukelten, im südlichen Gebiet 
der Hallstattstufe und in Oberitalien der Bernsteinschmuck in 
grossen Massen auftritt, so muss man zu der Annahme kommen, 
dass auch in der Zeit der Hallstattstufe ein reger Verkehr 
zwischen Süddeutschland und dem Norden vorhanden war. Durch 
diesen Verkehr haben die Germanen von den Kelten das Eisen 
kennen gelernt. Unser Wort Eisen 3) ist ein keltisches Lehnwort. 
Beweisend für den Verkehr zwischen den Donaukelten und den 
Germanen, der sich auf der Moldau-Elbelinie vollzog, ist der 
Umstand, dass die Germanen die Kelten Walche oder Welsche, 
d. h. Volcae nannten. ^^ Die Volcae sassen aber noch in geschicht- 

^) Hoernes, Bildende Kunst S. :>64 ff. 

^) Bis nach Schlesien u. Böhmen wohnten Kelten, und zwar die Volker. 
Auch die Kultur von La Tene beruht zum Teil auf der Hallstattkultur. 

*») Kluge, Sprachgeschichte a. a. O. S. 320 ff. Sehr früh sind aus dem Kel- 
tischen auch andere Worte übernommen, so wohl luaide Blei, ahd. Lot, marka, ahd. 
marha, Pferd, lethar ahd. ledar, reda Wagen, ahd. ridan u. a. Vgl. auch Bremer 
a. a. O. S. 787. 

*) Bremer a. a. O. S. 778. Much a. a. O. S. 58. 
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lieber Zeit in Mähren. ^^ Die vom Norden auf der Elbe-Moldau- 
strasse nach Süden wandernden Deutschen stiessen zuerst auf die 
Volcae und benannten mit dem Namen dieses Stammes die Ge- 
samtheit der Kelten. 

Die Berührung von Wolken und Germanen muss schon in 
einer Zeit erfolgt sein, in der Mittel- und Norddeutschland noch 
nicht von Kelten besetzt war, denn sonst hätten die Germanen 
andere keltische Stämme eher kennen gelernt, als die Volcae. 

Der Verkehr zwischen den Kelten und Germanen wurde 
noch grösser, als die Kelten in der Mitte des letzten Jahrtausend 
vor Christi Geburt von Frankreich aus Nordwestdeutsch- 
und Mitteldeutschland eroberten ^^ und, wie einzelne Forscher an- 
nehmen, sogar Teile der Germanen unterwarfen. ^^ Zu der Zeit, 
da Pytheas seine Fahrt unternahm, war Nordwestdeutschland und 
Mitteldeutschland ein keltisches Land und wird daher von den 
griechischen Geographen als Gallierland bezeichnet. Erst „ober- 
halb", d. h. nördlich von diesem „Galatien" lag Skythien, das 
Land der Germanen.*^ 

Noch heute erinnern zahlreiche keltische Namen von Ge- 
birgen, Flüssen und Bächen an die früheren Bewohner unseres 
Vaterlandes. ^^ In Norddeutschland, wo zu Pytheas Zeit die Elbe 
die Grenze zwischer Kelten und Germanen bildete, ^^ sassen wahr- 
scheinlich die gallischen Stämme, ^^ die wir später in Belgien 
treffen, in Süddeutschland waren die Helvetier, ^) in Böhmen die 
Bojer und in Mähren die Volker ansässig. ^^ 

Die Kelten, die Nordwestdeutschland und Mitteldeutschland 
eroberten, waren Gallier und kamen aus Frankreich, vom Ober- 
rhein und aus der Schweiz, wo sie eine hochentwickelte 
Kultur geschaffen hatten, die man nach einem berühmten Fund- 
orte in der Schweiz, wo die ersten charakteristischen Gegenstände 
dieser menschlichen Entwicklungsstufe entdeckt wurden, die La- 



^) Caesar, Bell. gall. VI., 24 loca ciraim Hercyniam silvam . . . Volcae 
Tectosages ocaipaverunt. Von ihrem späteren Schicksal wissen wir nichts. 

^) L. Contzen, Die Wanderungen der Kelten, Leipzig 1861. 

^) Bremer a. a. O. S. 787. H' d' Arbois de Jubainville, Les origines gauloises. 
Revue histor. 30. 1886, S. 1 ff. Vgl. ' auch die Werke desselben Verfassers Celtes and 
Germans 1886 u. Les premiers habitants de TEurope*- 2. Bd. Paris 1889, 1894. 
Vgl. auch Caesar, Bell. gall. VI., 34. 

*) Diodor V., 23. 

^) Bremer a. a. O. S. 774. Much Stammeskunde S. ')'). 

^) Bremer a. a. O. S. 774. 

') Ebenda. S. 774 A. 3. Die Menapier wichen erst zu Caesars Zeit auf das 
linke Rheinufer zurück. Vgl. Caesar, Bell. gall. IV., 4. Wären die Teutonen Kelten, 
so würden ihnen Sitze auf dem linken Ufer der Unterelbe anzuweisen sein. 

*) Tacitus, Germania c. 28. Ptolemaeus 2, 11, 6. 

») Caesar, Bell. gall. L, 5. Bremer a. a. O. S. 794 A. 
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Tene-Kultur nennt. ^^ Diese Kultur, die nicht selbständig von 
den Galliern geschaffen, sondern auf verschiedene Wurzeln, auf 
griechisches, orientalisches, karthagisches, italisches und etruskisches, 
so wie auf keltisches Wesen zurückgeht und nicht unwesentlich 
von der Hallstattkultur beeihflusst ist, ist die voll entwickelte 
Eisenzeit. Eiserne Waffen, Werkzeuge und Geräte, so der 
Eisenpflug und die Sense, die 2^nge und die Scheere, die Hauen, 
Harken und Beile beherrschen die keltische Welt. In Verbindung 
mit ihnen tritt die rotierende Getreidemühle, die Töpferscheibe 
und der Töpferbrennofen auf. 

Zu gleicher Zeit findet von den griechischen Kolonien Süd- 
frankreichs aus die Münze bei den Kelten Eingang 2) und leitete 
damit einen gewaltigen Fortschritt in der menschlichen Kultur 
ein. 3^ Von grosser Bedeutung war auch, dass die Gallier, die 
die Kultur von La-Tene schufen, Städtebauer und Städtebewohner 
waren. Das Zusammenleben auf engem Raum musste vor allem 
Handwerk, Industrie und Handel wesentlich fördern.^) 

Bei ihren Eroberungszügen haben die Kelten ihre Kultur 
auch nach Nordwestdeutschland und Mitteldeutschland gebracht, 
und von hier ist dieselbe dann im unwiderstehlichen Siegeslaufe 
in die germanischen Gebiete eingedrungen.^) Die altertümliche 
Bronze machte jetzt dem Eisen Platz. Keltische Waffen, Werk- 
zeuge und Geräte, keltische Kleidung, wie das Beinkleid^) und 
vielleicht auch der langärmeliche Rock, keltische Begriffe ^) und 
keltische Personennamen ^) drangen bei den Germanen ein. Kein 
Volk hat solchen tiefgehenden Einfluss auf die Germanen gehabt, 
wie die Kelten. 



') La Tene d. h. die Untiefe liegt beim Dorfe Marin am Neuenburger See. 
Vgl. F. Keller, La Tene. Mitt. d. Züricher antiqu. Ges. Bd. 15. 1866 S. *293. 
V. Gross, La Tene, Paris 1886. E. Vouga, Les Helv^tes ä la Tene, Neuchatel 188:>. 
Vgl. auch Hoernes, Urgeschichte des Menschen S. 636 ff. Hoernes, Urgeschichte der 
Menschheit S. 151, 675. Hoernes Urgeschichte der bildenden Kunst S. 677. 
Woermann, Geschichte der Kunst S. 469 ff. 

*) Sittl, Antike Numismatik. Iwan Müllers Handbuch 6, S. 875. Die - in 
Süd- u. Mitteldeutschland gefundenen „Regenbogenschüsselchen** sind wahrscheinlich 
solche ältere gallische Prägungen. Vgl. auch die bei Sittl angegebene Literatur. 

^) Ueber die Bedeutung des Geldes in der Volkswirtschaft vgl. v. Philippovich, 
Volkswirtschaftslehre 1899, S. 2J8 ff u. die S. 221 angegebene Literatur. 

*) Ueber die Stadtwirtschaft vgl. Bücher, Entstehung der Volkswirtschaft 1893. 

*) Ueber die beginnende Eisenzeit bei den Germanen vgl. J. Undset, Das erste 
Auftreten des Eisens im Norden, übers, v. J. Mestorf, Hamburg 1882. S. Müller, 
Nordische Altertümskunde, übers, v. Jiriczek, Bd. 2 Strassburg 1898. L. Lindenschmit, 
Die Altertümer unserer heidnischen Vorzeit, Mainz 1858. J. H. Müller, Altertümer 
der Provinz Hannover, 1893. Gudmundson u. Kalund a. a. O. S. 510 f. 

^) In der Bronzezeit kennen die Germanen das Beinkleid nicht; das alte Wort 
für Beinkleid „bruoch** stammt vom keltischen braca. Das Wort hose bezeichnet 
ursprünglich den Strumpf. 

^) Kluge, Vorgeschichte der altgermanischen Dialekte in Paul's Gnindriss I., 
S. 324 ff. Bremer a. a. O. S. 387 ff. Much, Stammeskimde a. a. O. S. 55. 

«) Bremer a. a. O. S. 787. 
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Auser dem Eisen lernten die Germanen bei den Kelten das 
Silber, das Glas, das Blei und vielleicht auch das Leder kennen. ^) 
Auch der Wein kam zuerst durch keltische Vermittlung nach 
dem Norden. 2) 

Bezeichnend für den Handelsverkehr zwischen beiden Völkern 
ist, dass unsere Worte Lot, Wert, Preis und Wechsel im Sinne 
von Schuld aus der keltischen Sprache übernommen sind. 3) 

Eingeführt wurden aus dem Keltenland nach den germanischen 
Gebieten alle Erzeugnisse keltischen Gewerbefleisses. Als die 
Germanen selbst das Eisen zu verarbeiten gelernt hatten,*) be- 
zogen sie von den Kelten auch Roheisen. Nach Tacitus betrieben 
die keltischen Kotinen, die an der oberen March und Eipel 
Sassen, Eisenbergbau. ^> Doch wurde frühzeitig, wie das Auffinden 
vorgeschichtlicher Eisenschmelzen in Norddeutschland beweist, 
das Eisen auch aus dem Sumpf erz gewonnen.*') Der Eisenberg- 
bau der Germanen beginnt erst in d^r Völkerwanderung und 
zwar in den romanischen Gebieten.*^) 

Im letzten vorchristlichen Jahrhundert brachten die keltischen 
Händler den Germanen Waffen, Werkzeuge, Schmuckgegenstände, 
Roheisen, Wein, Salz und andere Dinge. ^) 

Ausgeführt wurde aus Deutschland auch in der La-Tene- 
Zeit vor allem Bernstein,^) der einerseits nach dem Voralpenland 
und Oberitalien, andererseits nach Britannien und nach Gallien 
ging, wo Marseille Haupthandelsplatz für das nordische Gold 
war.*®) Ausserdem wurden Sklaven, meist Kriegsgefangene, aus 
Deutschland ausgeführt. ^^) 

Auf die Dauer haben die Gallier ihre Sitze in Deutschland 
nicht behaupten können. wSchon am Ende des vierten vorchrist- 
lichen Jahrhundert beginnen die Germanen die Kelten aus ihren 
Sitzen in Deutschland zu verdrängen.^^) Zuerst zwangen sie die- 
selben, das Land zwischen Elbe und Weser aufzugeben. Im dritten 
Jahrhundert setzten sich die Germanen in Thüringen fest. Es 
folgt nun eine längere Friedenszeit, in der die beiden Völker 

>) Kluge a. a. O. S. S-i;'). 

•^) Caesar Bell. gall. IV, 2. 

ö) Kluge a. a. O. I. S. 325. 

*) Klemm, Handbuch der Altertumskunde S. l.')!. Lindenschmit, Abbildungen 
S. 12. Ueber die altdeutsche Goldschmiedekunst vgl. Nordhoff, Allgemeine Zeitung 
1878, No. 82 ff. 

^) Tacitus, Germania c. 48. 

*^) L. Beck, Geschichte des Eisens Bd. I. 

') J. V. Inama-Sternegg, Deutsche Wirtschaftsgebiete I., 1879 S. 12t). 

®) Die keltische Herkunft der Fundstücke lässt sich oft an den Fabrikstempeln 
und an der Art der Verzierungen erkennen. Namentlich Verzierungen mit Blutglas 
deuten auf keltischen Ursprung. 

, «) Plinius Nat. hist. 37, 12. 

^«) Diodor V. 23, vgl. V. 22. 

*•) Caesar Bell, gall IV. 2. 

*-) Vgl. zum folgenden Bremer a. a. O. S. 791 ff. 



friedlich nebeneinander wohnten. Im zweiten Jahrhundert wird 
der grösste Teil von Westfalen und Mitteldeutschland bis zum 
Main, dem Erzgebirge, den Sudeten und Karpaten deutsch- 
Dagegen beginnt die Besiedlung Süddeutschlands erst um das 
Jahr 100,^) nachdem die Scharen der Kimbrer-) eine gewaltige 
Bresche in die Keltenherrschaft gelegt hatten. 

Von 72 an überschritten die Germanen den Mittelrhein und 
Hessen sich in der Pfalz und im Elsass nieder,^) während sie den 
Niederrhein erst in der Zeit Cäsars überschritten. ^) Um das Jahr 
60 räumten auch die Bojer das Land, ^) das noch heute ihren 
Namen trägt. Das Schicksal der Volker ist unbekannt. 

Schliesslich suchten die Germanen sich auch in Gallien die 
Herrschaft zu verschaffen, aber Cäsar hat ihrem Vordringen hier 
durch seine Siege über Ariovist und die Usipeter und Tenkterer 
ein Ziel gesetzt.^) 



') Vorher sassen hier die Helvetier. Tacitus G. c. 28. Vgl. R. Much, in 
Beitr. z. G. d. d. Sprache u. Lit. XVII. 1 ff. Als sie das Land aufgaben, blieb 
dasselbe eine Zeidang unbewohnt. Ptol. II., 11, § (5. 

'-) Vgl. R. Pallniann, Die Cirabern u. Teutonen, Berlin 1870. Müllenhof f a. 
a. O. II. 112 ff., 282 ff. G. Zippel, Die Heimat der Cimbern, Progr. Königsberg 1898. 

•') Caesar, Bell. gall. I. 87), 18. Bremer a. a. O. S. TO.'). 

^) Caesar, Bell. gall. IV. 4. Ammianus Marcellinus If), 9, 4. 

^') Caesar a a. O. I. f). Bremer a. a. O. S. 794, A. 

«) Caesar a. a. O. I. 81 ff., IV. 1 ff. 



28 



Vierter Abschnitt 

DIE RÖMERZEIT. 



Nach der Unterwerfung Galliens wurden an Stelle der 
Kelten die Römer die Nachbarn der Germanen. Es beginnt 
damit in der Geschichte der Deutschen und auch in der Geschichte 
des deutschen Handels ein neuer Abschnitt^) Es beginnt die ge- 
schichtliche Zeit. 

Cäsar hatte den Rhein als Grenze des Römerreiches fest- 
gesetzt. Als aber nach seinem Tode die Germanen immer wieder 
in Gallien einfielen, unternahm Augustus nach Unterwerfung des 
Voralpenlandes im Jahre den gewaltigen Vorstoss, der das Land 
zwischen Elbe und Rhein den Römern unterwarf. ^) Aber schon 
nach zwanzig Jahren brach die neue Provinz Germanien zu- 
sammen. Am Niederrhein verlegten die Römer ihre Grenze 
immer mehr nach Westen und gaben unter Klaudius das Ge- 
biet am rechten Ufer des Unterrheins völlig auf. Am Mittel- 
rhein verfuhr man dagegen anders. Etwa von Neuwied an 
wurde eine Grenzstrasse, ein Limes,^) abgesteckt, der von Rhein- 
brohl bis zum Main bei Grosskrotzenburg und zum Neckar 
reichte. Später wurde eine zweite Linie von Wort am Main 
nach Lorch angelegt, die sich mit dem r9.tischen Limes, der 
seinen Anfang bei Kehlheim unweit Regensburg nahm, bei Altorf 

^) Von Werken, die sich mit der allgemeinen Geschichte des Handels beschäf- 
tigen, kommen in Betracht : A. Beer, Allgemeine Geschichte des Welthandels, 2. Bd., 
Wien 1860, 1862. Johannes Falke, Geschichte des deutschen Handels, 2 Bd., 
Leipzig 18r)9, 1860. F. Chr. J. Fischer, Geschichte des deutschen Handels, 4 Bd., 
Hannover 178;'). B. Goldschmidt, Universalgeschichte des Handelsrechtes, Stuttgart 1891. 
Richard Mayr, Lehrbuch der Handelsgeschichte auf Grundlage der Wirtschafts- und 
Soziaigeschichte, Wien 1894. Octave Noel, Histoire du commerce du monde, Paris, 
1891 f. H. Pigeonneau, Histoire du commerce de la France, Bd. 1, Paris 188.'). 
O. Schrader, Lingiustisdi-historische Studien zur Handelsgeschichte und Warenkunde, 
Jena 1886. Kisselbach, Der Gang des Welthandels. Stuttgart 1860. 

'^ Mommsen, Römische Geschichte Bd. 5 S. 23. 

*) Vgl. O, V. Sarwey u. F. Hettner, Der obergermanisch-rätische Limes des 
Römerreichs, Heidelberg 1894. F. Hettner, Bericht über die Erforschung des ober- 
germanisch-rätischen Limes, Vortrag auf d. 43. Philol.-Vers., Trier 189.'). Lange- 
meister, Der römische Limes, Heidelb. Jahrb. 189.'). F. Gramer, Der oberger- 
manisch-rätische Limes, Monatsschr. f. höhere Schulen, II. S. 31 ff., Berlin 1891. 
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oder Aalen traf. Der Limes von Obergermanien bestand ur- 
sprünglich aus einer Pallisadenreihe, die später durch einen Wall 
und einen Graben ersetzt wurde, und sollte sowohl das Grenzland 
gegen die Ueberflutung durch die Barbaren schützen, cds auch 
zur Ueberwachung des Grenzverkehrs dienen. Die Ueber- 
schreitung der Grenze war nur Unbewaffneten an gewissen Punkten 
und nur nach der Erlegung des Grenzzolles gestattet, bei Nacht- 
zeit aber verboten. Gesichert wurde der Limes durch Schanzen, 
Standlager und durch Warttürme, die eine gute Aussicht hatten. 
Näherte sich der Feind, so meldeten die Wächter sein Kommen 
durch Signale nach der nächsten Garnisonstadt, von wo dann 
Truppen geschickt wurden, die die Lager, die in gewissen Ent- 
fernungen am Limes erbaut waren, besetzten. 

Im Süden bildete zunächst, nachdem das Alpengebiet und 
die Donauländer durch Augustus und seine Stiefsöhne den Rö- 
mern unterworfen worden und durch Anlegung von Alpen - 
Strassen gesichert worden waren, die Donau die Grenze zwischen 
Römern und Germanen ; durch Trajan wurde das Juragebiet von 
Kehlheim bis Aalen besetzt und durch den rätischen Wall ge- 
sichert, der aus Bruchsteinen aufgeschüttet war. Die in ungleichen 
Zwischenräumen erbauten Kastelle stehen hier mit der Sperrlinie 
in keiner unmittelbaren Verbindung. 

Die Unterwerfung der keltischen Länder am Rhein und an 
der Donau ist von grösster Bedeutung für die Deutschen ge- 
worden. Die Westgermanen, aus denen unser Volk hervorge- 
gangen ist, konnten nicht weiter wandern, sondern mussten sess- 
haft werden. Innerhalb der ihnen von Feindeshand angewiesenen 
Grenzen beginnt die Bildung der grossen Stämme, die noch heute 
zum grössten Teil die ihnen damals angewiesenen Sitze innehaben. 

Die Deutschen traten sodann infolge der Unterwerfung und 
verhältnismässig schnellen Romanisierung der Kelten in Ver- 
bindung mit einem neuen Volkstum, dem Römertum und 
Romanentum, das sehr grossen Einfluss auf unser Volk gehabt 
hat.^) Die Germanen sahen sich auf einmal einem Volk gegen- 
über, das auf einer hohen Kultur- und Wirtschaftsstufe stand 
und ihnen durch seine gewaltige Machtstellung grosse Achtung 
einflösste. '^) Frühzeitig traten Deutsche in römische Dienste ^) und 
lernten die lateinische Sprache.^) 

Das römische Rheinland^) ist schneller romanisiert worden, 
als die Donaulandschaften. Es gab hier keine grössere Völker- 

') Vgl. Kluge a. a. O. S. 327. 

*) Vgl. Tacitus ann. II. c. 10. Velleius Paterculus II. c. 107. 

^) K. Th. Wagner, Die Germanen im römischen Imperium vor der Völker- 
wanderung, Progr., Leipzig 1867. G. Stäckel, Die Germanen im römischan Dienste, 
Progr., Berlin 1880. 

*) Tac. ann. II. 10, II. 13. 

*) Vgl. Th. Bergk, Zur Geschichte und Topographie des römischen Rheinlands, 
Leipzig 1882. Zahlreiche Aufsätze über den Kulturzustand des Rheinlandes in 
römischer Zeit finden sich in der Westdeutschen Ztschr. und in den Bonner Jahrbüchern. 



Schäften, da die deutschen Stämme, die am linken Ufer des 
Rheins wohnten, vielfach von Kelten, die keltischen Völker- 
schaften von deutschen Elementen durchsetzt waren. Ebenso 
fehlte es an städtischen Mittelpunkten, wie sie in Gallien zahl- 
reich vorhanden waren und einen starken Stützpunkt für das 
Volkstum bildeten. So konnte sich das römische Wesen in den 
germanischen Provinzen ungehinderter als anderswo entwickeln. 

Zur Romanisierung des Landes haben die römischen Lager 
der Rheinarmee beigetragen, die zum Teil schon vonDrususund 
Tiberius angelegt sind und im Lauf der Zeiten sich meist zu 
Städten entwickelt haben. Solche Heerlager waren Mogontiacum 
oder Mainz, Castra Vetera bei Xanten, Noviomagus-Nymwegen, 
Xovaesium- Neuss, Bonna, Antuenacum- Andernach, Confluentas- 
Koblenz, Bingium und vor allem die wichtige Stadt der Ubier, Köln. 

Neben dem Lager entstand zunächst eine „Budenstadt", in 
der sich die Marketender, die Händler und Wirte, und die ent- 
lassenen, ausgedienten Soldaten, die ihren alten Wohnort nicht 
verlassen wollten, später auch die Frauen und Kinder der Sol- 
daten, die im Lager nicht wohnen durften, Gaukler, Dirnen und 
Bettler niederliessen. Allmählich erwuchs aus der „Budenstadt" 
eine wirkliche Siedelung mit steinernen Häusern, Tempeln und 
Altären, i) 

Köln wurde schon im Jahre 50 von Klaudius zur römischen 
Kolonie erhoben, und erhielt italisches Recht. 2) Ulpia Trajana, 
die Lagerstadt von Vetera und Noviomagus im Bataverlande 
erhielten von Trajan Stadtrecht, ohne dass die Truppen verlegt 
wurden. 3) Mainz, Mogontiacum, wurde im dritten Jahrhundert 
zur Stadt erhoben.^) 

Am Oberrhein wurde Argentoratum im zweiten Jahrhundert 
römische Pflanzstadt. ^) Eng mit der rheinischen Geschichte ist 
auch die gallische wStadt Trier verbunden, die im vierten Jahr- 
hundert die Hauptstadt der Cäsaren war und noch heute durch 
ihre Römerbauten unser Staunen erregt.^) 

Im Zehntlande, ^) dem Gebiete Süddeutschlands zwischen dem 
Grenzweg und dem Rhein gab es nur kleinere Orte, die sich 

') Vgl. Tac. hist. IV. 22. 

-) Mommsen in Hermes XIX. S. 70. Düntzer, Der Anfang des ältesten 
Kölns, Westd. Ztschr. IV. 188:), S. 23 ff. v. Veith, Das römische Köln, 188.^). 
E. Hühner, Die römische Rheinhrücke von Köln, Westd. Ztschr. V. 1886, S. 238. 
Hettner, Noch einmal Kastell Deutz und die Rheinbrücke, ebenda. S. 244. 

«) Momrasen, Hermes VII. S. 305 f. Tacitus hist. IV. 22. 

*) J. Becker, Zur Urgeschichte von Mainz etc., Bonner Jahrb. Bd. (37 1879, 
S. 1 ff. E. Hübner, Bonner Jahrb. Bd. (54 S. 39. Th. Bergk, Die Verfassung von 
Mainz, Westd. Ztschr. I. S. 498. J. Grimm, Der röm. Brückenkopf Kastei, Mainz 1882. 

^) Vgl. Mommsen im Hermes VII. S. 308. F. v. Apel, Ein Beitrag zur 
Ortsgeschichte von Strassburg i. E., Berlin 1884. 

®) F. Hettner, Das römische Trier, Verh. d. Philologen-Vers, in Trier 1879, 
S. 1.0 ff. 

') Gutsche-Schulze Deutsche Geschichte usw. I. S, 21;"). E. Herzog, Die römischen 
Niederlassungen auf würtemb. Boden, Bonner Jahrb. Bd. 59 S. 48 ff. Brambach, Baden unter 
röm. Herrschaft, 1876. K. v. Becker, Gesch. d. bad. Landes zur Zeit der Römer, 1876 
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mit Köln und Mainz nicht vergleichen konnten. Am wichtigsten 
war Baden. Im keltischen Donaugebiet ^) finden sich später als 
im Rheinlande blühende Städte. Augsburg, Augusta Vindeli- 
corum, der Endpunkt der Römerstrasse, die über den Brenner 
und den Scharnitzpass führte, war zwar schon von Drusus be- 
gründet, blieb aber über ein Jahrhundert ein Marktflecken; erst 
Hadrian verlieh ihr römisches Recht. 2) Neben Augsburg sind 
in der Zeit von Diokletian nur Kempten und Bregenz am Boden- 
see zu italischen Städten erwachsen. Regensburg scheint in der 
Römerzeit immer nur eine Lagerstadt geblieben zu sein. '^) Andere 
Lagerorte waren Lorch und Wien, sowie Salzburg, das schon 
von Klaudius Stadtrecht erhielt. 

Die Ausbreitung römischen Wesens beschränkte sich nicht 
auf die Städte, die durch gute Strassen unter einander und mit 
Gallien und Italien verbunden waren. Die zahlreichen Funde, die 
Reste von römischen Landhäusern, und die zahlreichen Grabdenk- 
mäler, Inschriften und Altäre, die auf dem Lande gefunden 
werden, beweisen, dass sich römische Sitte und römisches Leben 
auch auf dem flachen Lande ausbreitete. Der Deutsche, der die 
Grenze des römischen Reiches überschritten hatte, sah sich so 
auf einmal einem Leben und Treiben gegenüber, wie er es 
bisher nicht gekannt hatte. Neue Dinge und neue Begriffe, für 
die ihm selbst die Worte fehlten, traten ihm plötzlich entgegen. 
Er sah grosse Städte mit Tempeln und steinernen Häusern, 
Festungen mit Türmen und Brücken, Landhäuser, die von präch- 
tigen Gärten umgeben waren, Werkstätten und Fabriken ver- 
schiedener Art, wie Glashütten, Töpfereien, Tuchfabriken und 
Webereien, ferner grosse Schiffe und Wagen, die mannigfachsten 
Gerätschaften und Schmuck- und Kunstgegenstände. Eine Un- 
menge lateinischer Worte, ^) die in unsere Sprache aufgenommen 
sind, beweisen, wie viele Anregungen und Begriffe den Deutschen 
von römischer Seite gekommen sind. 

Auch lateinische Lehnworte, die sich auf Handel und 
Verkehr beziehen, ^) sind nicht selten. So sind die Bezeichnungen 
für Markt, Münze, Mass und Gewicht von den Deutschen über- 
nommen. Es finden sich im Altdeutschen die lateinischen Lehn- 
worte mercat (mercatus), muniza (moneta), silikka (siliqua), ^) mutti 
(modius), pfunt (pondus), mila (milia sc. passuum), unza (uncia), 

^) J^^gi Römer u. Romanen in den Donauländern, 1887. Jung, Die romanischen 
Landschaften des röm. Reiches, 1881 S. 311 ff. mit Literaturangabe. Jwan Müller's 
Handbuch III. S. 543 ff. 

') Mommsen im Hermes Bd. 7. 

^ So Mommsen, Röm. Gesch., Bd. 5. S. 180. 

*) Kluge, Sprachgeschichte. Paul's Grundriss, Bd. I. S. 328, S. 333 ff. 
F. Seiler, Die Entwicklung der deutschen Kultur im Spiegel des deutschen Lehn- 
wortes, I., Halle 1895. Weise, Unsere Muttersprache, S. 179 ff. 

*) C. F. Wiberg, Der Einfluss der klassischen Völker auf den Norden durch 
den Handelsverkehr. Aus dem Schwedischen übers, von J. Mesdorf, Hamburg 1887- 
O. Schrader, Handelsgeschichte u, s. w., Jena 188(3. 

•*) Der 2 1 ste Teil eines Solidus. 
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decher (decuria) ^) u. a. m. Auch unser Wort „kaufen" geht auf das 
lateinische caupo, das den Schenkwirt und Krämer bezeichnet, 
zurück. Ebenso stammt das altsächsische mangon, handeln, vom 
lateinischen mango, d. i. Sklavenhändler, ab. Lateinische Lehn- 
wörter, die den Germanen bisher unbekannte Einfuhrgegenstände 
bezeichnen, sind unter anderen Wein (vinum), Most (mustum), 
Ohm (ama), ecchil, Stahl, (aciale) und Kupfer (cuprum). Aus dem 
Lateinischen stammen ferner die Wörter Esel (asinus), Maultier 
(mulus), Wagen (carrus), Anker (ancora), Ponte, Fähre (ponto) 
und noch manche andere. 

Infolge des Handelsverkehrs zwischen Deutschland und dem 
römischen Reich sind aber auch deutsche Worte in die lateinische 
Sprache aufgenommen, so reiio Pelz, 2) glesum, glaesum Bern- 
stein,^) brado Schinken,^) aringus Häring^) u. a. *^) 

Wann sich die ersten römischen Kaufleute in das Germanen- 
land gewagt haben, wissen wir nicht. Anzunehmen ist wohl, 
dass die Kaufleute, die Cäsars Soldaten im Lager von Besan^on 
durch ihre Erzählungen in Schrecken setzten, ^) und die Händler, 
die zu den Sueben ®) und Ubiern ^) gingen, Kelten waren. Auch 
die Kaufleute, die sich im Jahre 19 in Marbods Hauptstadt auf- 
hielten, stammten, wie Tacitus ausdrücklich hervorhebt, aus den 
Provinzen. 1^) Doch sind vielleicht aucli schon italische Händler 
früh nach dem römischen Germanien gekommen. Im Lande der 
Helveter wurden sie schon zu Cäsars Zeit angetroffen, ^^ In den 
Rheinlanden werden römische Händler zuerst am Ende des ersten 
Jahrhunderts erwähnt; sie durchzogen als Hausierer und. Händler 
das Land der unterworfenen Bataver. ^') Zu Tacitus Zeit wagten 
sich die römischen Händler auch in die deutschen Grenzgebiete 
mit ihren Waren, drangen aber noch nicht weit in das Innere ein. 1^) 

In den späteren Jahrhunderten waren römische Händler und 
Kaufleute keine Seltenheit in Deutschland. ^^) Besonders der Bern- 
steinhandel lockte sie nach Deutschland. ^^) 



^) Eine decuria bezeichnet die Zehnzahl. Vgl. Trebellius Pollio, vita Claudii 15. 

^) Caesar, bell. gall. 6, 21. 

3) Tacitus, Germ. 45. Plinius, Hist. Nat. 37, 42. 

*) Anthimus 14. 

^) Gargilius Martialis, de med. 62. Vgl. Rose im Hermes 8, 224 f. 

«) Vgl. Kluge a. a. O. S. 322. 

') Caesar, bell. gall. I. c. 39, ex percontatione nostrorum vocibusque Gaüorum 
ac mercatorum. 

^) IV. c. 2, Mercatoribus est aditus etc. 

*) IV. c. 3. multum ad eos sc. Ubios mercatores ventitant. 
*°) Annales II. c. 62, et nostris de provinciis lixae et negotiatores reperti, quos ius 
comraercii, dein cupido augendi pecuniam, postremo oblivio patriae suis quemque ab 
sedibus hostilem in agrum transtulerat. 

") Caesar, bell. gall. III. c. 1, Causa mittendi fuit, quod iter per Alpes, quo 
magno cum periculo magnisque cum portoriis mercatores ire consuerant, patefieri voluit. 

**) Hist. IV. 15, Dein vagos et pacis modo effusos lixas negotiatoresque 
Romanos invadunt. 

^^ Tacitus Germania c. 5, c. 17. 

^*) Vgl. auch Dio Cassius, Rom. Gesch. 53, 36. 

^^) F. Waldmann, Der Bemsteinhandel im Altert., Fellin 1883, S. 54 f. 



Vornehme Grosshändler waren diese gallischen und römischen 
Händler nicht, sondern Hausierer und Kleinhändler. ^) Ein Gross- 
handel 2) nach dem Auslande wurde im römischen Reiche, das die 
mannigfachsten Wirtschaftsgebiete in seinen Grenzen vereinte, 
nur wenig betrieben, weil abgesehen von Edelsteinen und Ge- 
würzen, 3) fast alle Gegenstände aus den Ländern des Reiches be- 
zogen werden konnten. 

Zudem hatte der Auslandshandel mit manchen Schwierig- 
keiten zu kämpfen. In den Ländern, die ausserhalb der Grenzen 
lagen, waren die Wege und Strassen in schlechtem Zustande oder 
fehlten ganz. Die Sicherheit war gering, und der Gewinn, den der 
Auslandshandel bot, nur massig. So beteiligte sich am Auslands- 
handel nur der Kleinhändler, der Hausierer und der Krämer. Auch 
Gaukler, die an den Höfen der Edeln umherzogen, trieben ge- 
legentlich Handel.*) Unter diesen Gauklern und Händlern mögen 
oft recht schlechte Elemente gewesen sein, wie die Erzählung 
des Ammianus Marcellinus zeigt, denn die römischen Soldaten 
tragen kein Bedenken, diese Gaukler, von denen sie Verrat 
fürchten, ohne Weiteres zu töten. ^) An der Grenze in ,den 
Budenstädten ^) der Heerlager beteiligten sich auch die Schenk- 
wirte am Handel, wie die Ableitung unseres Wortes „kaufen" 
von caupo zeigt. ^) Auch das niederdeutsche Lehnwort mangön 
zur Bezeichnung des Handeltreibens deutet an. dass sich am 
Grenzhandel meist nur anrüchige Leute beteiligten, denn die Be- 
schäftigung des mango, des Sklavenhändlers, galt bei den Römern 
nicht für besonders ehrenwert.^) 

Was Strabo von dem schwindelhaften Handel erzählt,^) der 
an den Gestaden des Schwarzen Meeres getrieben wurde, wobei 
die Eingeborenen auf jede Art überlistet wurden und für ihre 
Pelzwaren, für Salzfleisch und Häute gefälschte Weine, abgelegte 
Kleider und allerlei Spielzeug erhielten, wird mehr oder minder 
auf den Handelsverkehr zwischen den Deutschen und den 
Römern passen. 

Die Deutschen selbst haben sich an dem Handel nur 
„passiv" beteiligt; sie kauften und tauschten nur die Gegenstände, 
die ihnen gefielen, ein. Als Händler sind sie wohl nur selten 
tätig gewesen, doch haben sie den Handel und den Kaufmann 

^) Vgl. auch die Zusammenstellung von negotiatores und lixae. S. 26. A. 12« 

^) Ueber den Handel im röm. Reich vgl. Schiller, Gesch. d. röm. Kaiserzeit, 
r. 419 f. Duruy, Hist. des Rom., III. 258 ff. Friedländer, Darstellungen I[^ f):) ff. 
Jwan MüUer's Handbuch IV. S. 904. 

°) Nach Plinius (hist. nat. 12, 84 ; 6, 101) gingen im ersten Jahrhundert für 
diese Gegenstände mehr als 100 Millionen Sesterzien ins Ausland. 

*) Ammian. Marcel. 29, 4. sairrae venalia mancipia ducentes. 

*) canabae. 

«) Vgl. S. 27. 

^) Ebenda. 

®) Seneca, ep. 80, 8. mango ist auch der schwindelhafte Händler, der seine 
Waren herausputzt, um den Käufer zu täuschen. 

«) Strabo, 11, 2, 3, 10. Schiller a. a. O. S. 422. 
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nicht verachtet. Der Handel galt bei allen Germanen immer als 
eines freien Mannes würdig. Auch die Hermunduren, ') die nicht 
auf den Grenzhandel beschränkt waren, sondern die Erlaubnis 
hatten, die Provinz Rätien ohne Aufsicht zu betreten, waren 
keine Händler, sondern kamen nur als Käufer oder als Verkäufer. 

Ob zwischen den römischen und deutschen Küsten ein 
Handelsverkehr zur See stattgefunden hat, wissen wir nicht. 
Plinius erzählt einmal, dass Kaufleute, die die See befuhren, in 
die Gewalt eines germanischen Herrschers gefallen seien. Da er 
aber diese Händler als indische bezeichnet,^) erscheint die Sach- 
lage ziemlich unklar. Die Deutschen haben seit dem ersten Jahr- 
hundert"*) zwar einen lebhaften Verkekr mit den Küsten des 
Römerreichs eröffnet, aber dieser Verkehr diente nicht dem See- 
handel, sondern dem Seeraub. ^) 

Der Schiffbau hat, namentlich bei den Nordgermanen, schon 
in der Urzeit eine gewisse Vollkommenheit erreicht. Wie schon 
erwähnt ist, ^) finden sich in den skandinavischen Felsenzeich- 
nungen, die aus der Bronzezeit stammen, zahlreiche Darstellungen 
von grossen Schiffen, die mit zahlreichen Ruderbänken versehen 
sind.''*) In diesen Schiffen können wir deutlich das Vorbild des 
späteren Drachenschiffes, des drekar, sehen, das auch Tacitus in 
der Germania beschreibt. '^ Auch bei den Deutschen werden 
schon in der Römerzeit grössere Schiffe erwähnt. Die Brukterer 
wagten sogar der F'lotte des Drusus, als sie in die Ems ein- 
segelte, mit ihren Schiffen entgegenzutreten.®) Die Bataver des 
Klaudius Civilis besassen Schiffe, •^) die durch Segel getrieben ^®) 
wurden und dreissig bis vierzig Menschen fassen konnten. Im 
NydammerMoor in Schleswig ist im Jahre 1863 ein Schiff gefunden, 
das von den einen ins zweite, von anderen ins vierte Jahrhundert 

') Tac. Genn. 41. Tac. ann. II. 62. 

'^ Plinius, Hist. nat. 2, 67 

") Vgl. Tacitus ann. XI. 18. Plinius, Nat hist. 16, 208, Germaniae praedones 
singiilis arboribus cavatis navigaiit,quarum quaedam et XXX homines ferunt. Agricola c 28. 

*) Später ist Seeraub und Seehandel oft verbunden. Vgl. über die nordischen 
Verhältnisse. V. Gudmundsson u. Kr. Kalund, Skandinavische Verhältnisse in Paul's 
Grundriss etc., Bd. 3 S. 461. 

*) Vgl. S. 16. 

♦') L. Baltzer, Hällristningar, Gotenburg 1881, 1890. — Einzelne Abbildungen 
cler Zeichnungen, die in der Provinz Bohuslän gefunden sind, teilt Woermann, Geschichte 
der Kunst, Bd. I. 1900 S. 28, 29 mit. Auch auf den Messerklingen der Bronzezeit 
ist das Drachenschiff oft abgebildet, vgl, Woermann a. a. O. S. 34, S,'). 

') Tacitus, Germania c. 44. Suiouum hinc civitates ipso in Oceano praeter 
viros armaque classibus valent. Forma navium eo differt, quod utrimque prora 
paratam semper adpulsui frontem agit, 

8) Strabo 7, 1, 3. Plin. nat. h. 4, 97. Schiller, Rom. Kszt, 1. S. 217 

») Tacitus hist. V. c. 23. 

^^ ibid : illi vento agebantur. Auf den erbeuteten römischen Kähnen, die 
keine Segel besassen, ersetzten die Bataver die Segel durch ihre bunten Mäntel — et 
simul captae Untres sagiilis versicoloribus haud indecore pro velis iuvabantur. Nach 
Tacitus haben einige der batavischen Schiffe zwei Reihen Ruderbänke. 
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gesetzt wird.') Dasselbe ^) läuft an beiden Enden spitz zu und 
ist vom Steven zum Stern gemessen 77 Fuss lang, in der Mitte 
10 Fuss 10 Zoll breit und für 28 Ruder eingerichtet.'^) 

Ausser diesen aus Planken und Bohlen gezimmerten Schiffen, 
waren noch lange die Einbäume in Gebrauch, wie wir sie noch 
heute auf den bayerischen Seen finden. Diese aus einem Baum- 
stamm ausgehöhlten Schiffe heissen holecha, eine Bezeichnung, 
die sich im Worte Hulk erhalten hat. ^) Man bezeichnete diese 
Einbäume mit dem Namen des Baumes, aus dem sie gefertigt 
waren. So finden sich Schiffsbezeichnungen wie ek, eikja, Eiche, 
und esk, Esche. ^) Velleius Paterculus ^ sah, wie ein Germane auf 
einem solchen Einbaum an das Admiralschiff des Tiberius auf 
der Unterelbe heranfuhr. ^) 

Die Einbäume waren zuweilen ziemlich gross. Plinius er- 
zählt, dass die germanischen Seeräuber Einbäume besässen, die 
dreissig Menschen tragen konnten.^) Zwei solcher Einbäume 
sind 1877 und 1878 in Ditmarschen und in der Wilstermarsch 
gefunden. Der zuerst entdeckte Einbaum ist 6,25 m; der zweite 
ist 12,288 m lang und für elf Ruder eingerichtet.^) 

Die Germanen besässen aber auch leichte Schiffe. Ein 
römischer Dichter des fünften Jahrhunderts, Sidonius Apollinaris, 
berichtet, dass die Sachsen auch Schiffe gehabt hätten, die aus 
Weidengeflecht bestanden und mit Leder oder Fellen überzogen 
waren. ^") „Leichte Schiffe" der Chauken erwähnt auch Tacitus. ") 

Kühne Seefahrer sind die Deutschen immer gewesen ; sie 
haben sich früh auf dem Meere heimisch gefühlt. Eine ganze 
Anzahl von Sagen, die die Herkunft der deutschen Völker er- 
klären wollen, erzählen, dass die betreffenden Stämme über das 
Meer gekommen seien. ^^) Wir besitzen aber aueh beglaubigte 

') Vgl. Gudmandsson u. Kalund a. a. O. S. 464 u. S. 411. 

^) Das Schiff, das freiwillig versenkt ist, befindet sich in Kiel. Vgl. die 
Abbildung bei Chr. Schiemann, Riissland, Polen, Livland bis ins 17. Jahrhundert, I., 
Berlin 188."), S. 46, 47. 

") Eine genaue Beschreibung der nordischen Schiffe findet sich bei Gudmunds- 
son u. Kalund a. a. O. S. 464 f. 

'•) Vgl. Stieda, Revaler Zollbücher Hans. Geschichtsqu., V. 1887, Einleitung. 

«) Vgl. Edda, Harbartslied v. 7, 2. Lex Salica 21. § 4. Adam v. Bremen, 
IV. 6: äscemann. Auch espink, das von Espe abgeleitet ist, kommt später vor. 

«) IL 107. 

') cavatum, ut illis mos est, ex materia conscendit alveum solusque id 
navigü genus temperans ad medium processit fluminis. 

«) Plinius, Hist. nat. 16, 203. 

^) Vgl. 3.'). Bericht z. Altertumskunde Schleswig-Holsteins, S. 8 f. Der erstere 
Einbaum befindet sich in Meldorf, der andere in Kiel. 

*") Carmina 7, 374. Bei den Britanniern sollen solche Kähne schon zur Zeit 
des Pytheas vorhanden gewesen sein. Plinius, Nat. hist. 4, 104 : Timaeus historicus 
a Britannia introrsum sex dierum navigatione abesse dicit insulam Mictim, in qua 
candidum plumbum proveniat. Ad eam Britannos vitilibus navigiis coria circum- 
sutis navigare. 

*') Tacitus ann. 11, 18, levibus navigiis. 

^'^) Jordanes, de rebus Geticis c. 4. Paulus Diaconus, hist. Langob. I. c. 2 ff. 
Widukind, Rerum gest. Saxon Üb. I. c. 2 ff. 
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Erzählungen von weiten Seefahrten der Deutschen in der Römer- 
zeit. Die Franken segelten auf ihren Raubfalirten bis nach 
Spanien,^) und die Sachsen- plünderten die gallische Küste aus. 2) 
Die Goten drangen auf ihren Raubzügen von ihren Sitzen in 
Südrussland bis Cypern vor. ^) Noch kühner waren die Taten 
der Vandalen, die mit ihren schnellen Schiffen das ganze Mittel- 
meer heimsuchten ^) und wahrscheinlich auch bis zu den Canarischen 
Inseln gekommen sind. ^) Nach ihnen hiess das Mittelmeer bei 
den Deutschen lange das „Wendelmeer". 

Auch kühne Fahrten Einzelner werden erwähnt; so be- 
mächtigte sich eine Kompagnie von Usipetern, die nach Britannien 
versetzt war, im Sommer 84 dreier Schiffe, umsegelte Britannien 
und gelangte glücklich nach Deutschland. Hier wurden sie aber 
erst von den Sueben, dann von den Friesen festgenommen, weil 
man sie für Seeräuber hielt. ^) Eine andere Tat, 7) die das Staunen 
der römischen Welt erregte, verübten eine Anzahl Franken, die 
Kaiser Probus in Thrakien zwangsweise angesiedelt hatte. Sie 
brachten mehrere Schiffe in ihre Gewalt und verheerten Griechen- 
land und Kleinasien. Dann segelten sie ins Mittelmeer hinaus, 
eroberten Syrakus und landeten in Afrika, von wo sie vertrieben 
wurden. Ohne aufgehalten zu werden, nahmen sie dann ihren 
Weg in den Ozean hinaus, umsegelten Spanien und Gallien und 
gelangten glückhch in ihre Heimat. 

Die römischen und gallischen Kaufleute haben ihre geringen 
Waren meist auf dem Landwege auf einem Karren oder mittelst 
eines Pferdes, Esels oder Maultieres oder auf dem eigenen Rücken 
in das Innere Deutschlands gebracht^); sie bedienten sich der- 
selben Beförderungsmittel, wie sie das ganze Mittelalter hindurch 
in Gebrauch waren. ^) 

Bei dem Grenzhandel bediente man sich der römischen 
Münzen als Umsatzmittel.^^) Am liebsten nahmen die Deutschen 
nach Tacitus Bericht die alten schweren Münzen der Republik, 
die Silberdenare mit gezahntem Rand, auf der die Viktoria auf 

*) Nazareus, panegyr. Constantino dictus c. 17. 

^) Sidoniiis Apollinaris ep. 8, 6, carm. 7, 369. Gregor v. Tours 2, 19. 

^) Zosimus, Hist. I. 31 ff. Orosius, Hist. 7, 22. Eutropiiis, breviarium 10. 4. 

*) Dahn, Urgeschichte, Bd. I. S. 162, S. 217. 

^) Riige, Gesch. d. Zeitalters der Entdeckungen, Berlin 1881, S. 81. F. v. 
Löher, Canarische Reisetage, Allg. Zeitg. 1876, No. 57 f. 

«) Tacitus, Agricola c. 28. Dio Cassuis 66, 20. 

') Vopiscus, vita Probi 1, 71. Zosimus, Hist. 1, 71. Eumenes, paneg. 
Constantino dictus 18. 

^) Vgl. Diodor 5, 22. Die Kaufleute befördern, zu Fuss durch Gallien reisend, 
den Bernstein auf Pferden zur Rhonemündung. Strabo 4, 6, 6. Lateinische Lehnworte 
sind Karren, Esei und Maultier. 

») Vgl. A. Schultz, Deutsches Leben im 14. und 15. Jahrhundert, 1892, S. 245. 
Ders., Das höfische Leben zur Zeit der Minnesänger, Bd. I. 1879, S. 274. 

^") Tacitus, Germ. c. 5, quamquam proximi ob usum commerciomm aurum et 
argen tum in pretio haben t formasque quasdam nostrae pecuniae adgnoscunt atque eligunt. 
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einem Zwei- oder Viergespann dargestellt war. ^ Im Innern spieke 
sich der Handel als einfacher Tausch verkehr ab. Als Haupt- 
tauschmittel diente hier das Vieh. Bei den Sachsen, Angelsachsen, 
Goten und Skandinaviern bedeutet fihu, feoh, faihu, fe sowohl 
Vieh wie Geld. Auch das altfriesiche Wort sket, Schatz, be- 
zeichnet ursprünglich Geld und Vieh. Als älteste Werteinheit 
diente die Kuh. '^) 

Ausser mit römischen und gallischen Kaufleuten standen 
die Deutschen auch mit den Skandinaviern, vor allem mit den 
Schweden in Handelsverkehr. Sie bezogen von ihnen Felle von 
Land- und Seetieren, um damit ihre Kleider und Pelze zu ver- 
brämen und zu verzieren. ^) Ob die Skandinavier die Pelze gebracht, 
oder ob die Deutschen dieselben aus Schweden geholt haben, ist 
nicht bekannt. Wahrscheinlich ist das Erstere der Fall gewesen, 
da die Nordgermanen sich früher selbsttätig am Handel beteiligt 
haben, als die Deutschen.'*) Später haben die Deutschen auch 
solche, aus dem Norden eingeführte, wertvolle Felle weiter an 
die Römer verhandelt.^) Nach Byzanz gingen die nordischen 
Felle auf dem „Ostweg", dem „Austrvegr" der Waräger, der 
Strasse, die vom Finnischen Meerbusen über den Umensee den 
Wolchow und Dniepr hinauf zum Schwarzen Meer führte. <^) Den 
Arabern wurden die Rauchwaren auf dem Wolgawege zuge- 
führt. 7) 

Ausser Fellen und Pelzen war der wertvollste Ausfuhr- 
gegenstand aus Deutschland der Bernstein, den die Römer mit 
einer deutschen Bezeichnung glaesum oder glesum, d. h. Glas 
nannten.^) Die Bildung des Bernsteins hat Tacitus richtig er- 
kannt. 9) 

Noch in der ersten Hälfte des ersten Jahrhunderts nach 
Christi Geburt bezogen die Römer den Bernstein von der Nordsee; 
Plinius^^) bezeichnet als Fundstätten des Bernsteins die Inseln, die 
gegenüber Britannien an der Emsmündung liegen und nennt 

^) pecuniam probant veterem et diu notam, serratos bigatosque. Ebenda. 

-) Vgl. auch Gudmundson u. Kalund a. a. O. S. 473. 

") Tacitns, Germania c. 17, eligunt feras et detracta velamina spargunt niaculis 
liellibusque beluarum, quas exterior Oceanus atque ignotum mare gignit. 

'*) Vgl. Gudmundson und Kalund a. a. O S. 461 ff. 

^) Jordanes, Getica 3, 21, Suehans in usibus Romanonim sapherinas pelles 
commercio interveniente per alias innumeras gentes transmittunt, famosi pellium decora 
nigridine. 

**) Schiemann a. a. O. Bd. I. S. 30, S. 43. W. Heyd, Geschichte des 
Levantehandels im Mittelalter, Bd. I., Stuttgart 1879, S. 77. 

^) Ebenda. S. 77 ff. G. Jacob, Der nordisch-beltische Handel der Araber, 
Leipzig 1887. 

8) Tacitus, Germ. 45. Plinius, n. h. IV. 16, 103, 37, 3, 42. 

®) Tacitus, Germ. c. 45. 

^^ Vgl. Plinius Nat. hist. 4, 16, 103. et ab adversa (seil. Britanuia) insulae 
in Germanicum mare sparsae Glaesariae, quas Electridas Graeci recentiores appellavere, 
quod ibi electrum nasceretur. Vgl. auch 37, 11, 42- Certiun est gigni in insulis 
septentrionalis oceani et ab Germanis appellari glaesum, itaque et ab nostris ob id 
imam insularum Glaesariam appellatam, Germanico Caesare res ibi gerente classibus, 
Austeraviam a barbaris dictam. 
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diese Inseln, wie es schon jüngere griechische Geographen getan 
hatten,^) die Bernsteininseln, insulae Glaesariae oder Glaesiae. 
Von diesen Bernsteininseln kennt er 2) drei mit Namen, nämlich 
Burchana,**) das die Soldaten des Drusus die Bohneninsel, Fabaria, 
nannten,*) Glaesaria, die bei den Germanen die Osterinsel oder 
Ostirisel, Austeravia,^) hiess, und Actania. Burchana ist wohl als 
Borkum zu deuten/') Die übrigen Inseln sind westlich^) von 
Borkum zu suchen, doch ist es müssig, über die Lage derselben 
Vermutungen aufzustellen, die sich durch nichts beweisen lassen. 
An der deutschen Küste haben seit den Zeiten des Drusus, dessen 
Soldaten diese Inseln entdeckten und besetzten, zu grosse Ver- 
änderungen stattgefunden. ®) 

Von der Nordsee ging der Bernstein^) nach Gallien.^") 
Plinius hatte aus seinen griechischen Quellen noch Kunde 
von einer anderen Bernsteininsel, die an der Küste Schleswigs zu 
suchen ist. Er kannte den Namen derselben nicht; da aber die 
betreffende Stelle ^^) fast genau mit derjenigen übereinstimmt, in der 
er uns seine Mitteilung über die Bernsteininsel des Pytheas macht* 2), 

') Electrides ist von rjXsHTQov, Bernstein, abzuleiten. 

*•) Vgl. Plinius n. p. 1, 97. 37, 42- 

^) Strabo — p. 291 — nennt die Insel BovQxdvig. 

•*) Plinius 4, 97. vgl. 18, 121. 37, 42. Vgl. auch Solinus 20, H. Gennanico 
Caesare omnes Gennaniae oras scrutante. 

*) Austeravia ist Ostarouvva, Ostinsel. Vgl. Mtillenlioff, a. a. I 213. 

") Mommsen, Rom. Gesch., V., S. 22. Guthe, Die Lande Braunschweig und 
Hannover 18ö7. S. 214. Vgl. Hahn, Topographischer Führer durch das nordwestliche 
Deutschland 189.'). S. 30G. 

"*) So nimmt auch Mühlenhoff a. a. O. I. 482 an ; Matthias a. a. O. I. 
S. 34 stellt die Behauptung auf, dass diese Inseln östlich von Borkum liegen und 
meint, dass unter Austeravia, Norderney zu verstehen sei, das im Jahre 1398 und 
1406 als Osterende bezeichnet wird. Actania will er in Langeoog vermuten, „weil 
ihr gegenüber auf dem Festlande die grossen, offenbar sehr alten Kirchspiele Wester- 
accum, Ochtersum und Osteracciun liegen, deren Name mit Actania zusammenhangen 
kann". Ebenso soll Abalus Ameland, Basilea Baltnun sein. — Ich vermag solchen 
und ähnlichen Spitzfindigkeiten und kühnen Schlüssen, an denen die Arbeit von 
Matthias reich ist, nicht zu folgen. Hergt a. a. O. S. 39 deutet Austeravia als 
Helgoland. — Die Inseln liegen westlich von Borkum, denn Plinius zählt die Inseln in 
der Reihenfolge von Westen nach Osten auf. Die Soldaten des Dnisus, von denen 
die Kenntnis dieser Inseln herrührt, kamen ebenfalls von Westen und besetzten nur 
Inseln, die zwischen Vlieland und Borkum liegen. Vgl. auch Diodor .'>, 22. 

®) Vgl. die Karte in Unser Wissen von der Eide. Her. von A. Kirch- 

hoff, 1889. S. 408. Bernstein wird auch heute an der Küste der westfriesischen 
Inseln häufig gefunden. Vgl. oben S. ö. 

®) Vgl. Diodor ."), 23. Vgl. auch Plinius Nat. hist. 37, 11, 43. 
^°) Noch zur Zeit Karls des Grossen brachten die Friesen Bernstein nach Elsass. 
Vgl. oben S. :>. A. 8. 

*^) Plinius n. h. 4, 94. insulae complures sine nominibus eo situ traduntur, 
ex quibus ante Scj-'thiam, quae appellatur Raunonia unam abesse diei airsu, in quam 
veris tempore flucti bus electrum eiciatur, Timaeus prodidit, 

*') Die Bezeichnung des Gemianischen Landes als Scythia und des Bernsteins 
als electnun würde schon auf eine griechische Quelle deuten; beweisend ist, dass auch 
Diodor .">, 23 dieselbe Quelle benutzt hat, M'ic die Uebcrcinstimmung mit Plinius zeigt, 
worauf schon Müllenhoff a, a. (). I, 477 hingewiesen hat. Vgl. (^ben S. 9. 
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so dürfen wir annehmen, dass unter dieser zweiten Bernsteininsel 
die Insel des Pytheas zu verstehen ist, die, wie oben gezeigt ist, 
an der Eidermündung Jag. 

Ob zur Zeit des Plinius noch Bernstein von Abalus*) in 
den Handel kam, wissen wir nicht. *) 

Noch im ersten Jalirhundert nach Christi Gebütt verloren 
die Nordseegebiete ihre Bedeutung für den Bernsteinharidel, weil 
zur Zeit Neros^) in Ostpreussen im Lande derEsthen oder Aestuer 
neue, viel bedeutendere Fundstätten entdeckt wurden. Tacitus 
erzählt,*) dass die Aestuer in Folge römischer Nachfrage an- 
gefangen hätten, das Meer nach dem Bernstein, den sie bis dahin 
für wertlos gehalten hätten, zu durchsuchen. „Jene wissen selbst 
nichts mit ihm anzufangen; er wird unverarbeitet ausgeführt; der 
Preis aber, der für denselben gezalilt wird, erregt die Ver- 
wunderung der Sammler." — 

Um die neuen Fundstätten des Bernsteins zu erkunden, reiste 
zur Zeit Neros etwa ums Jahr 60^) ein römischer Grosskauf- 
mann über Pannonien nach der Ostsee.^) Er brachte nach dem 
Bericht des Plinius eine solche Menge von Bernstein nach Rom, 
dass die Netze, welche im Cirkus ausgespannt wurden, um die 
wilden Tiere von den Zuschauern abzuhalten, mit Bernstein ge- 
knotet werden konnten ; auch der Kampfplatz, die Leichenbahren, 
die bei den Gladiatorenkämpfen in Anwendung kamen, wurden 
damals mit Bernstein geschmückt. Das grösste Stück, das jener 
„Ritter" nach Rom brachte, wog dreizehn Pfund. — Der Bern- 
stein, der bis dahin eine grosse Seltenheit gewesen war, kam 
jetzt häufiger nach Rom und Italien, doch blieb der Preis noch 
sehr hoch.*^ ) Der Kostbarkeit wegen wurde der Bernstein auch aus 
Kobalt gefälscht. ®) Am höchsten schätzten die Römer zur Zeit des 
Plinius den durchsichtigen, braungelben und den dunkelroten 
„faJernischen" Bernstein^). Am meisten wurden aus dem edlen 

^) h. n. 37, 3r>. ab hoc diei navigatione abesse insulam Abaliim ; illo per vor 
fliictibus adveni sc. sucinum. Vgl. oben S. 9. 

*) Matthias a. a. O. T. S. 28 will Abalus mit den Glaesarischen Inseln 
gleichsetzen. 

^) Plinius Nat. hist. 37, 3, 11. litus id Germaniae — percognitum nuper. 

*) Tacitus, Germ. c. 4.'). et mare scrutantur ac soli omnium sucinum, quod 
ipsi glaesum vocant, inter vada atque in ipso litore legunt. nee quae natura quaeve 
ratio gignat, ut barbaris quaesitum compertumve ; diu quin etiam inter cetera eiecta- 
menta maris iacebat, donec luxiu-ia nostra dedit noraen. Ipsis in nuUo usu: rüde 
legitiu", informe perfertur, pretiuraque mirantes accipiunt. — Bei den Preiissen hiess der 
Bernstein aber nicht „Glas", sondern gentars, bei den Litauen gentdras. 

^) Plinius nat. hist. 37, 3, 45. 

®) Der Weg hatte eine Länge von 600 römischen Meilen, also 120 deutschen 
Meilen oder 900 Km. 

^) Plinius Nat. hist. 37, 12. Pausamis :>, 12, 7. 

8) Sittl. Archäologie der Kunst a. a. O. S. 198 u. A. 1.^). 

®) Plinius Nat. hist. 37, 13. Genera eius plura sunt. Kx iis ciindida odoris 
praestantissimi, sed nee his nee cerinis pretium. Fulvis maior auctoritas. Ex eis 
etiamniun amplius tralucentibus praetcrquam si nimio ardore fUigrent ; imaginem ignis 
in iis esse, non ignem placet. Summa laus Falemis a vini colore dictis molli fulgure 
perspicuis, in quibus et decocti mellis lenitas placeat. 
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Harz Perlen hergestellt*); -doch finden sich auch Kugeln, Knöpfe, 
Phalli, Früchte, Masken und vereinzelt auch kleine Gestalten, die 
als Kostbarkeiten ersten Ranges angesehen wurden. 2) 

Die Bernsteinstrasse führte von Aquiieja in Italien über 
Klagenfurt und Neumarkt nach Carnuntum an der Donau und 
von hier längs der Oder und Weichsel nach der Ostsee. '^) Eine 
andere Strasse nahm an dem Schwarzen Meer ihren Anfang und 
zog sich längs des Dniepr und der Weichsel zur Ostsee hin. * 

Ein dritter wichtiger Handels- und Ausfuhrgegenstand waren 
die Sklaven, die in grosser Zahl aus Deutschland auf die Märkte 
des Kaiserreichs gebracht wurden.^) Ein Beweis für diesen 
Handelszweig ist die Uebernahme des Lehnwortes mangon, handeln, 
das von mango, der Sklavenhändler, abzuleiten ist.^) Der Sklaven- 
handel hat sich bis tief ins Mittelalter in Deutschland erhalten^). 
Als Sklaven wurden hauptsächlich Kriegsgefangene,^) aber auch 
Landfremde verkauft.'^) — Ein weiterer Gegenstand war das 
rotblonde Haupthaar, das zu Perücken verarbeitet wurde und 
in hohem Preise stand.*") Ebenso wurden Seife und Pomade, die 
zum Rotfärben der Haare dienten, ausgeführt.**) Geschätzt waren 
auch die weichen Daunen der Gänse, besonders die jener kleinen 
Art, die die Römer mit einem Lehnwort gantae*'-) nannten. Es 
kam vor, dass die Offiziere der Hilfstruppen ganze Kompagnien 
Soldaten ausschickten, um diesem Vogel nachzustellen. *'^) In 
Rom wurde das Pfund Daunen mit etwa 3 Mk. bezahlt.*^) Die 

^) Mitt. d. K. K. Centralcommission N. F. 18, 12. 

-) Iwan Müller, JK^dbucli VI., S. 198. Pausanais 5, 12, 7. 

'') Vgl. Waldmann, der Bernsteinhandel a. a. O. S. 64. 

*) Sadowski, die Handelsstrassen der Griechen und Römer durch das Fiuss- 
gebiet der Oder, Weichsel, des Dniepr und Niemen. Jena 1877. 

*) Tac. Germ. c. 21. Tac. ann. II, 24. Paulus Diac. I, 1. 

*") Vgl. oben S. 27. 

') Vgl. Chronik Thietmars VI, 21. 

8) Tac. ann. II, 24. 

") Tac. Agricola. c- 28, 12 Vgl. auch Germ. c. 24. Wo es von denen heisst, 
die ihre Freiheit im Spiel verloren haben : Servos huius condicionis per commercia 
tradunt. 

^^) Ovid ars amat. III, 1(5.'). Martial, epigr. 14, 26. 

^') Martial epigr 14, 27: accipe Mattiacas . . . pilas, Seifenkugeln aus Wies- 
baden. Plinius erzählt nat. hist. 28, .'')1, dass die Seife, die zum Rotfärben der Hare 
diente, von den Galliern erfunden, aber bei den Gennanen sehr in Gebrauch sei : 
Prodest et sapo, Galliarum hoc inventnm nitilandis aipillis. Fit ex sebo et cinere, 
optimus fagino et caprina, duobus modis, spississ ac Hquidus, uterque apud Gennanos 
maiore in usu viris quam feminis. Vgl. dazu Tacitus, hist. 4, 1.'». Ammianus Marcel- 
linus 27, 2. u. über den Gebraucli bei den Galliern Diodor .'>, 28. Vgl. auch Ovid. 
ars amat. III, 16.') : Femina canitiem Gennanis inficit herbis. Et melior vero quaeritur 
arte color. 

^*) Plinius, nat. hist. 10, 27. Pluma . . e Germania laudatissima. cimdidi ibi 
venim minores, gantae vocantur. pretium plumae eorum in libras denarii quini. 

'•') Vielleicht sind unter gantae die Eidergänse zu verstehen. 

'^) Plinius, nat. hist. 10, 27, 54. 
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Gänse selbst wurden aus Gallien nach Italien ausgeführt.^) — 
Der Kaiser Tiberius bezog aus Deutschland jährlich auch 
Rüben. 2) — Ein anderer Gegenstand der Ausfuhr waren Häute. ^) 

Später wurden aus Deutschland auch Rinder und Pferde^) 
sowie Fische^) und Getreide^) ausgeführt. 

Eingeführt wurden von den römischen Händlern Geräte, 
Waffen, Schmuck, allerlei Tand, Kleider^) und auch Wein,«) 
dessen Ausfuhr bisweilen verboten wurde. ^) Auch die Ausfuhr 
von Roheisen wurde von mehreren römischen Kaisern unter- 
sagt, ^®) weil man die Germanen, welche ihr Eisen mühselig aus 
wSumpferz gewannen, ^^) verhindern wollte, sich besser zu bewaffnen. 
Erst in der Völkerwanderung gelangten die Deutschen in den 
Besitz der Eisengruben in Steiermark, die schon in der Kelten- 
zeit abgebaut wurden. 

Wenn auch noch andere Dinge, von denen wir keine Kunde 
haben, Gegenstände des Handelsverkehrs zwischen Römern, 
Romanen und Deutschen gewesen sein mögen, so war doch im 
grossen und ganzen der Handelsverkehr zwischen den beteiligten 
Völkern nur gering. 

Eine auch nur ungefähre wSchätzung des Wertes der Ein- 
und Ausfuhr ist unmöglich. ^^) 

') Ebenda. — Nach Plinius, nat. 10, 27, .''>8 wurden die Gänse über 
Belgien bis Rom getrieben. Mirum in hac alite a Morinis usque Romam 
pedibus venire. Fessi profenintiis ad primos, ita ceteristipatione natural! propellunteos. 

-) Plinius, nat. bist. 19, 28, 90. Siser et ipsum Tiberius princeps nobilitavit 
flagitans omnibus annis e Germania — von Gelduba. Von anderen Gemüsen Ger- 
maniens erwähnt Plinius den Rettig, — n. h. 19, 88 — den Spargel n. h. 19, 14.'). 

'*) Tac, ann. 4, 72. 

*) Vopiscus vita Probi c. ir>. 

^) Cassiodor, Var. ep. 12, 4. 

*^) V. Inaroa-Sternegg, Wirtschaftslehre I., S. 17.'). 

') Tac, Germ. c. 17. 

®) Tac, Germ, c 28. Caesar, IV., 2. 

°) Cod. Theodos, 4, 41. Vielleicht handelt es sich bei dem Ausfuhrverbot um 
Weinreben. Vgl. Mommsen, Römische Geschichte, Bd. f), S. 98. 
^°) Ed. Marciani, Corpus iur., 4, 41, 2. 
^') Vgl. auch Tacitus, Germ, c 6. 

*^) Die Fortsetzung dieser Arbeit, die die Geschichte des deutschen Handels im 
Mittelalter behandeln vvird, wird im Buchhandel erscheinen. 
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